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Beschiedene Verfahren in den drei Berufen Gesundheits- und Krankenpflege (96%), Gesundheits- und
Kinderkrankenpflege (3%) sowie Altenpflege (1%) gemeinsam.
Für EU/EWR/Schweiz-Abschlüsse erfolgt beim Abschluss Gesundheits- und Krankenpfleger-/in i. d. R.
eine „automatische Anerkennung“ bei Vorliegen des ausländischen Abschlusses.

Ausländische Abschlüsse in der Pflege – Qualifizierung auf dem Weg zur Anerkennung

Datengrundlage:
Quelle und Erläuterung: Amtliche Statistik nach § 17 BQFG-Bund bzw. Fachgesetzen mit Verweis auf § 17 BQFG-Bund; Berichtsjahre: 2015-2018; Erhebung der Statistischen Ämter von Bund und Ländern; Berechnungen des BIBB. 
Alle Absolutwerte sind zum Zweck der Anonymisierung auf ein Vielfaches von 3 gerundet. Gesamtwerte können daher von der Summe der jeweiligen Einzelwerte abweichen. Prozentuale Angaben wurden auf Basis der Echtwerte berechnet. Für Bremen
liegen keine Daten für 2015 vor, daher wurden die Angaben von 2014 übernommen. Für die Bundesländer Hamburg und Schleswig-Holstein liegt für das Berichtsjahr 2016 eine Untererfassung in niedriger dreistelliger Höhe im Bereich der medizinischen
Gesundheitsberufe vor.

Daten zusammengestellt von Carolin Böse & Nadja Schmitz, BIBB
Grafik: Ruth Hammelehle, Bad Boll
© Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis – BWP 2/2020
Download: www.bwp-zeitschrift.de/g360

Anerkennungsverfahren in den Pflegeberufen

Seit 2012 gibt es das Anerkennungsgesetz des Bundes.
Personen mit im Ausland erworbener Berufsqualifikation
können diese auf Gleichwertigkeit prüfen lassen. 
Liegen keine wesentlichen Unterschiede zwischen dem
ausländischen Abschluss und dem deutschen Referenzberuf
vor, wird die volle Gleichwertigkeit bescheinigt.
Werden wesentliche Unterschiede festgestellt, müssen
ausländische Fachkräfte auf dem Weg zur vollen
Gleichwertigkeit zunächst eine Ausgleichsmaßnahme
absolvieren. Bei Abschlüssen aus Drittstaaten kann diese
Qualifizierungsmaßnahme ein Anpassungslehrgang oder
eine Kenntnisprüfung sein.

Ende 2018 noch viele offene 
Ausgleichsmaßnahmen

Der Weg zur vollen Gleichwertigkeit führte 2018 in den meisten
Fällen über eine Kenntnisprüfung 

negativ – keine
Gleichwertigkeit

„Auflage“ einer
Ausgleichsmaßnahme

positiv – volle
Gleichwertigkeit

Verfahren zur Anerkennung von Abschlüssen aus
Drittstaaten nehmen deutlich zu
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Der vollen Gleichwertigkeit geht immer häufiger eine absolvierte
Kenntnisprüfung voraus
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Zahlen undin Bildern

Reinigungsberufe

Lebensmittel- und
Gastgewerbeberufe

Fertigungsberufe

Handelsberufe

Verkehrs- und Logistikberufe

Bau- und Ausbauberufe

Berufe in Unternehmens-
führung und -organisation

Fertigungstechnische Berufe

IT- und naturwissenschaftliche
Dienstleistungsberufe

Gesamt

Land-, Forst- und
Gartenbauberufe

Unternehmensbezogene
Dienstleistungsberufe

Geisteswissenschaftler/-innen
und Künstler/-innen

Sicherheitsberufe

Medizinische und nicht medi-
zinische Gesundheitsberufe

Zur Erfassung der beruflichen Weiterbildung in der Erwerbstätigenbefragung wurde gefragt:         

Teilnahme von Erwerbstätigen an beruflicher Weiterbildung
Weiterbildungsquoten 2018 nach Berufssegmenten*

Die hohen Teilnahmequoten
an beruflicher Weiterbildung
belegen die große Bedeutung
des lebensbegleitenden Lernens
in einer sich wandelnden
Arbeitswelt. Während die
Weiterbildungsquote bei
Erwerbstätigen mit einem
Hochschulabschluss sinkt,
weist sie bei den Erwerbs-
tätigen mit einer Berufs-
ausbildung und besonders bei
den nicht formal qualifizierten
Erwerbstätigen nach oben.
Seit 2006 ist die Teilnahme-
quote insgesamt um rund
zwei Prozentpunkte gestiegen
und liegt im Jahr 2018 bei
59 Prozent.

Die Beteiligung an beruflicher
Weiterbildung im Jahr 2018
unterscheidet sich stark nach
Berufssegmenten. An der Spitze
und über dem Durchschnitt aller
Erwerbstätigen liegen medizi-
nische und nicht medizinische
Gesundheitsberufe (77,8%),
Sicherheitsberufe (74,7%) sowie
Geisteswissenschaftler/-innen
und Künstler/-innen (71,5%).
Die mit Abstand geringste Weiter-
bildungsteilnahme verzeichnen
Reinigungsberufe (14,5%).
Darauf folgen Lebensmittel- und
Gastgewerbeberufe (35,7%)
sowie Fertigungsberufe (38,1%). 
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*Berufssegmente auf Basis der KIdB 2010
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Weiterbildungsquoten im Zeitvergleich nach Qualifikationsniveau

Weiterbildungsquoten 2018 nach Qualifikationsniveau

2006 2012 2018

72,1% 71,1%
68,4%

54,7%
56,9% 57,4%

36,3%
37,7%

41,4%

68,4%
65,1%

56,3%

41,4%

Ohne
Berufsabschluss

Ausbildungs-
abschluss

Fortbildungs-
abschluss

Hochschul-
abschluss

„Denken Sie bitte nun an die letzten zwei Jahre. Haben Sie in dieser Zeit einen
oder mehrere Kurse oder Lehrgänge besucht, die Ihrer beruflichen Weiterbildung
dienten? Bitte denken Sie auch an Kurse oder Lehrgänge, die derzeit noch laufen.
Auch Kurse oder Lehrgänge im Betrieb zählen dazu.“

Hochschulabschluss

Ausbildungs-/Fortbildungsabschluss

Ohne Berufsabschluss

Datengrundlage:
Die hier präsentierten Daten basieren auf den BIBB/BAuA-Erwerbstätigen-
befragungen (ETB) 2006, 2012 und 2018. Die ETB werden vom BIBB und der
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) alle sechs Jahre
durchgeführt und basieren auf telefonischen Interviews von rund
20.000 Erwerbstätigen ab 15 Jahren (ohne Auszubildende), die einer

Klassifizierung der Berufe 2010 (KldB 2010):
Die KldB 2010 ist eine hierarchisch aufgebaute Klassifikation, die Art
und Komplexität der beruflichen Tätigkeiten erfasst. Basierend auf den
37 Berufshauptgruppen der KldB 2010 und entsprechend ihrer berufs-
fachlichen Homogenität sind 14 Berufssegmente abzugrenzen
(vgl. http://statistik.arbeitsagentur.de, Register: "Grundlagen",
Menüpunkt: Klassifikation der Berufe).

bezahlten Tätigkeit von regelmäßig mindestens 10 Stunden pro Woche
nachgehen. Die Daten wurden durch Gewichtung nach zentralen Merk-
malen auf Basis des Mikrozensus an die Strukturen der Grundgesamtheit
angepasst. Weitere methodische und Publikationshinweise:
www.bibb.de/arbeit-im-wandel

Die Daten der Erwerbstätigenbefragung bestätigen den bekannten Zusammenhang zwischen Bildungsniveau und
Weiterbildungsteilnahme: Je höher das Qualifikationsniveau der Erwerbstätigen ist, desto häufiger nehmen sie an
beruflicher Weiterbildung teil. So liegt die Weiterbildungsquote bei Erwerbstätigen mit einem Hochschulabschluss
2018 um 27 Prozentpunkte höher als bei Erwerbstätigen ohne Berufsabschluss. Auf dem Tertiärniveau zeigen sich
dabei kaum Unterschiede zwischen beruflichen und akademischen Abschlüssen.

Daten zusammengestellt von Dr. Anja Hall, BIBB
Grafik: Ruth Hammelehle, Bad Boll
© Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis – BWP 1/2020
Download: www.bwp-zeitschrift.de/10848
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Potenziale der Berufsbildung in  
Krisenzeiten – Impulse für Europa

FRIEDRICH HUBERT ESSER
Prof. Dr., Präsident des BIBB

Liebe Leserinnen und Leser,

die Folgen der Corona-Krise stellen alle Länder in der Eu-
ropäischen Union vor große bildungs- und beschäftigungs- 
politische Herausforderungen. Es ist zu befürchten, dass  
die wirtschaftlichen Einbrüche zu einem erneuten Anstieg 
der – zuletzt rückläufigen – Jugendarbeitslosigkeit in Euro-
pa führen werden. Umso wichtiger ist es jetzt, die berufli-
che Bildung zu stärken und insbesondere das Ausbildungs- 
engagement der Betriebe zu unterstützen.

Folgen der Krise als Chance nutzen

In Deutschland haben wir uns den Herausforderungen in 
unterschiedlicher Weise gestellt: Die Ausbildung fand so 
weit wie möglich unter Einsatz digitaler Medien statt. Sie 
wurde vielerorts ins Homeoffice verlagert und gibt damit 
der bereits laufenden Digitalisierung in der beruflichen Bil-
dung einen erheblichen Schub. Jedoch bleibt die Sorge um 
Ausbildungsplätze und das Engagement der Betriebe. Die 
Frage, wie die Ausbildungsnachfrage und damit verbun-
den die Attraktivität der Aus- und Weiterbildung gestärkt 
werden kann, wird auch in den kommenden Wochen das 
Handeln aller Akteure leiten. Gleichzeitig bleiben weitere 
Herausforderungen bestehen: der Fachkräftemangel, die 
demografische Entwicklung, die Digitalisierung der Ar-
beitswelt oder die Förderung von Nachhaltigkeit. Es gilt, 
die Auswirkungen der Krise als Impuls für Innovation in 
der beruflichen Aus- und Weiterbildung zu begreifen und 
unter Einbeziehung der Erfahrungen aus vergangenen, er-
folgreich bewältigten Krisen zu nutzen. 

Weichen für 2030 stellen

Unter dem Motto »Gemeinsam. Europa wieder stark ma-
chen.« hat Deutschland im zweiten Halbjahr 2020 die Prä-
sidentschaft im Rat der Europäischen Union inne. 
2020 ist ein wichtiger Meilenstein für die deutsche und eu-
ropäische Berufsbildungspolitik. Vor zwei Dekaden (2000) 
verabschiedete die Europäische Kommission die Lissa-

bon-Strategie und vor zehn Jahren die Nachfolgestrategie 
»Europa 2020« sowie das Brügge-Kommuniqué für eine 
verstärkte europäische Zusammenarbeit in der beruflichen 
Bildung. Einiges wurde damit in diesen Jahren im Bereich 
der Berufsbildung erreicht: Der Europäische Qualifikations-
rahmen wurde eingeführt und stärkt gemeinsam mit den 
nationalen Qualifikationsrahmen insbesondere die Gleich-
wertigkeit von Berufs- und Hochschulbildung. Die Entwick-
lung von betriebsbasierter Ausbildung wurde in ganz Euro-
pa forciert. Das Programm Erasmus+ hat die Mobilität in 
der Berufsbildung selbstverständlicher gemacht und leistet 
damit auch einen Beitrag zur Attraktivitätssteigerung der 
Berufsbildung für Auszubildende und Unternehmen. 
Die Weichen für eine europäische Leitvorstellung zur Be-
rufsbildung bis zum Jahr 2030 wurden mit der europä-
ischen Initiative zur Exzellenz in der Berufsbildung und 
den Kriterien für eine hochwertige und nachhaltige Lehr-
lingsausbildung in Europa gestellt. Das Arbeitsprogramm 
der neuen Kommission setzt auf die Förderung von Kompe-
tenzen, Bildung und Inklusion zur Verwirklichung des euro-
päischen Bildungsraums bis 2025. Dabei nimmt Europa die 
Herausforderungen an, denen sich auch Deutschland stellt: 
die Digitalisierung der Berufsbildung, die Förderung der 
Kompetenzen zur Sicherung der Beschäftigungsfähigkeit 
(EU Skills Agenda; Weiterentwicklung der Jugendgarantie) 
und den Ausbau der beruflichen Weiterbildung. 
Durch die Corona-Pandemie ist die Krisentauglichkeit der 
beruflichen Bildung in Europa besonders gefordert. Dem 
ist bei den zurzeit noch nicht abgeschlossenen Budgetver-
handlungen auf EU-Ebene unbedingt Rechnung zu tragen. 
Leitbild muss dabei der Ausbau von Exzellenz in der Berufs-
bildung sein, die ein lebensbegleitendes Lernen ermöglicht 
und Karrierewege attraktiv gestaltet. Dafür engagiert sich 
auch das BIBB.
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8 »Berufliche Bildung ist ein entscheiden- 
der Hebel, um Transformationsprozesse  
zu meistern«
Interview mit Dr. Jürgen Siebel zu Heraus- 
forderungen der Berufsbildung in Europa

2020 ist für die Berufsbildung in Europa ein 
Jahr, um Bilanz zu ziehen und neue Pläne 
zu schmieden. Dr. Jürgen Siebel, geschäfts-
führender Direktor des Cedefop, schildert in 
diesem Interview seine Einschätzungen zu  
aktuellen und künftigen Herausforderungen 
und gibt dabei Einblicke in die Arbeit des 
Cedefop.
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Nachrichten – kurz notiert

Cedefop-Report zu Auswirkun-
gen der Corona-Pandemie

Der Cedefop-Report »How are Europe-
an countries managing apprenticeships 
to respond to the COVID-19 crisis?« gibt 
einen Überblick über ad-hoc-Maßnah-
men und die Folgen für die Berufsaus-
bildung in 22 europäischen Ländern. 
Fast überall in Europa wurde die Aus-
bildung im Betrieb zurückgefahren. 
Trotzdem wird versucht, an den Aus-
bildungsverträgen festzuhalten und die 
Inhalte auf andere Weise zu vermitteln, 
z.B. durch Online-Projekte. Zum Zeit-
punkt der Veröffentlichung waren die 
meisten Berufsschulen in Europa ge-
schlossen, der Unterricht fand online 
statt. Ein weiteres Thema, mit dem sich 
alle Staaten befassen, ist die Durchfüh-
rung von Abschlussprüfungen. 
Als Mitglied der »Cedefop community 
of apprenticeship experts« war Isa-
belle Le Mouillour, Leiterin des 
Arbeitsbereichs »Berufsbildung im in-
ternationalen Vergleich, Forschung und 
Monitoring« im BIBB, an der Erstellung 
des Berichts beteiligt.
https://t1p.de/cedefop-report-corona

Europäische Kompetenzagenda

Die EU-Kommission hat am 1. Juli die 
Europäische Kompetenzagenda für 
nachhaltige Wettbewerbsfähigkeit, so-
ziale Gerechtigkeit und Resilienz vor-
gestellt. Diese enthält u.a. ehrgeizige 

Ziele in den Bereichen Weiterbildung 
(Verbesserung bestehender Kompeten-
zen) und Umschulung (Erwerb neuer 
Kompetenzen) für die nächsten fünf 
Jahre.
Dabei setzt die Kommission insbesonde-
re auch auf Kompetenzen für die grüne 
und digitale Wirtschaft, die für einen 
nachhaltigen Aufschwung nach der 
Corona-Pandemie eine zentrale Rolle 
spielen werden.
https://ec.europa.eu/commission/
presscorner/detail/de/ip_20_1196

Lernressourcen in Corona-Zeiten: 
Online-Plattformen in der EU
 

Die Ausbreitung von COVID-19 in Eu-
ropa und die nationalen Maßnahmen 
zur Bekämpfung einer weiteren Aus-
breitung des Virus beeinträchtigen das 
Angebot an Bildungs-, Ausbildungs- und 
Mobilitätsmöglichkeiten für Lernende 
und Lehrkräfte in der gesamten EU. 
Die Europäische Kommission hat eine 
Zusammenstellung von Online-Tools 
veröffentlicht, die
• Kontakte zwischen Lehrkräften und 

Lernenden an unterschiedlichen Or-
ten unterstützen,

• den Zugriff auf Informationen und 
Lernumgebungen ermöglichen

• und eine flexible Förderung der be-
ruflichen Weiterentwicklung von 
Lehrkräften unterstützen.

https://t1p.de/online-plattformen-eu

Diskussionspapier von Cedefop 
und ETF

Das Diskussionspapier, das gemeinsam 
von Cedefop und der European Training 
Foundation (ETF) erstellt wurde, infor-
miert über die nächsten Schritte bei der 
Gestaltung der Berufsbildungspolitik 
auf EU-Ebene. Es stellt die wichtigsten 
Herausforderungen und Möglichkeiten 
für die Berufsbildung vor, die sich aus 
der Forschung und den Erkenntnissen 
ergeben haben, die im Laufe der Jahre 
von den beiden Agenturen gesammelt 
wurden.
https://www.etf.europa.eu/sites/ 
default/files/2020-07/importance_ 
of_being_vocational.pdf

Erasmus+ unter den Bedin-
gungen der Corona-Krise
 

Auf den Seiten der Nationalen Agen-
tur (NA) gibt es laufend aktualisierte 
Hinweise zu den Auswirkungen von 
COVID-19 auf Erasmus+-Projekte. 
www.na-bibb.de/presse/news/2020/
coronavirus-informationen-zu-erasmus 
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Akkreditierung Erasmus+-Nach-
folgeprogramm
Die Europäische Kommission hat am 
28. Mai 2020 den Aufruf zur Eras-
mus-Akkreditierung veröffentlicht. 
Die Akkreditierung ermöglicht es einer 
Einrichtung, Teil der Erasmus-Familie 
zu werden und für die Lernmobilität 
zukünftig vereinfacht Mittel abzurufen. 
Das nächste Programm startet 2021. 
Die Frist für die Erasmus-Akkreditie-
rung ist der 29. Oktober 2020.
www.na-bibb.de/erasmus-ab-2021

EPALE wird fünf Jahre alt

Vor fünf Jahren startete die E-Platt-
form für Erwachsenenbildung in 
Europa (EPALE) als mehrsprachige 
Online-Community für die europäi-
sche Erwachsenen- und (berufliche) 
Weiterbildung. Für mittlerweile über 
70.000 Lehrende ist sie virtueller Treff-
punkt und lädt zum Vernetzen und zum 
Wissensaustausch ein. Ziel ist es, eine 
starke Community zu schaffen und 
einen Raum anzubieten, in dem sich 
Lehrkräfte direkt einbringen und vom 
persönlichen Austausch profitieren kön-
nen. Ein breites Themenspektrum sowie 
Online-Diskussionen, Blogs, Ressour-
cen und ein Veranstaltungskalender 
bieten Möglichkeiten zur Information 
und aktiven Beteiligung.
https://epale.ec.europa.eu/de 

Euroguidance Highlights 2019
 

Euroguidance ist ein europäisches 
Netzwerk aus Beratungs- und Informa- 
tionszentren in 34 europäischen Län-
dern. Ziel ist, die europäische Dimen-
sion der lebenslangen Bildungs- und 
Berufsberatung zu fördern und die 
Vernetzung zu stärken. In Deutschland 
ist die Bundesagentur für Arbeit (BA) 
nationales Euroguidance-Zentrum. 
Euroguidance Deutschland informiert 
Beratungsfachkräfte und Ratsuchende 
aus dem Ausland über die Chancen auf 
dem deutschen Bildungs- und Arbeits-
marktes und arbeitet eng mit der Eu-

ropäischen Kommission und anderen 
europäischen Mobilitätsnetzwerken 
zusammen.
Die Broschüre gibt Einblick in die Ak-
tivitäten und Veranstaltungen der na- 
tionalen Euroguidance-Center und des 
Netzwerks im Jahr 2019.
https://t1p.de/euroguidance- 
highlights

Unterstützungsmaßnahmen für 
Ausbildung und Arbeitsmarkt
 

Der Deutsche Bildungsserver bietet eine 
umfangreiche Zusammenstellung mit 
Unterstützungsmaßnahmen zum The-
ma Corona und Berufsbildung. 
Portale und Ratgeber für Unternehmen, 
Beschäftigte und Auszubildende wer-
den ergänzt durch Infos von Einrich-
tungen, Ministerien und Verbänden. 
Außerdem gibt es direkte Verweise zu 
passenden Informationsseiten.
www.bildungsserver.de/Corona-und- 
Berufsbildung-Unterstuetzungsmass 
nahmen-fuer-Arbeitsmarkt-und- 
Ausbildung-415-de.html
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http://www.na-bibb.de/erasmus-ab-2021
https://t1p.de/euroguidance-highlights
http://www.bildungsserver.de/Corona-und-Berufsbildung-Unterstuetzungsmassnahmen-fuer-Arbeitsmarkt-und-Ausbildung-415-de.html
http://www.bibb.de/de/121454.php
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/Corona_Berufsbildung_Zusammenstellung-StabPwI.pdf
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»Berufliche Bildung ist ein entscheidender Hebel,  
um Transformationsprozesse zu meistern«

Interview mit Dr. Jürgen Siebel zu Herausforderungen der Berufsbildung in Europa

2020 ist für die Berufsbildung in Europa ein Jahr, um 

Bilanz zu ziehen und neue Pläne zu schmieden. Viele 

Strategiepapiere und Initiativen sind auf dieses Jahr hin 

ausgerichtet. Seit Januar liegt das Arbeitsprogramm der 

neuen EU-Kommission für die nächsten fünf Jahre vor. 

Daraus und infolge des Brexit werden sich für die Be-

rufsbildung neue Perspektiven ergeben. Das Europäische 

Zentrum für die Förderung der Berufsbildung, Cedefop, 

beobachtet seit seiner Gründung im Jahr 1975 als Refe-

renzzentrum der EU die Entwicklung der Berufsbildungs-

systeme und unterstützt Fachvertreter/-innen aus Politik, 

Praxis und Forschung dabei, die Berufsbildung in Europa 

weiterzuentwickeln.

Dr. Jürgen Siebel, geschäftsführender Direktor des Cede- 

fop, schildert in diesem Interview seine Einschätzungen 

zu aktuellen und künftigen Herausforderungen und gibt 

dabei Einblicke in die Arbeit des Cedefop.

BWP Herr Siebel, im September 2019 sind Sie aus der Pri-
vatwirtschaft zum Cedefop gewechselt. Was hat seither Ih-
ren Blick auf die Berufsbildung in Europa verändert? 
Siebel Meistens wechselt man den Job ja wegen der neuen 
Perspektiven. So auch bei mir. Der Wechsel von der Privat-
wirtschaft in die öffentliche Verwaltung, vom internatio-
nalen Ausbildungsbetrieb zu einer Europäischen Berufsbil-
dungs-Agentur, von Deutschland nach Griechenland – all 
das sorgt schon für ein paar Perspektivwechsel. Mein Blick 
auf die Berufsbildung hat sich auf jeden Fall geschärft. Die 
Vielfalt der Bildungssysteme und nationalen Rahmenbedin-
gungen und die Notwendigkeit, gemeinsame Lösungen zu 
entwickeln, die für alle Beteiligten funktionieren, ist schon 
eine komplexe Aufgabe. Und neben der Breite kommt es 
beim Cedefop auch und gerade auf die Tiefe an: Wir sind 
nicht zuletzt auch eine Forschungseinrichtung, die Frage-
stellungen auf den Grund gehen muss, im Gegensatz zu ei-
nem Ausbildungsbetrieb, der möglichst schnell operativen 
Anforderungen gerecht werden muss. Gleichwohl müssen 

wir relevant sein und Wirkung nachweisen – das ist ein in-
teressanter Spagat.

BWP Lassen Sie uns das an ein paar Themen konkretisie-
ren. Der Europäische Rahmen für eine hochwertige und 
nachhaltige Lehrlingsausbildung stellt das arbeitsbasierte 
Lernen in den Mittelpunkt und benennt Kriterien, die eine 
Bewertung der Reformprozesse in den einzelnen Ländern 
erlauben. Welche Daten liegen dem Cedefop hierzu vor und 
wie werden sie genutzt? 
Siebel Wir freuen uns, dass Kriterien, die Cedefop mit ei-
nigen Ländern zur Analyse ihrer dualen Ausbildung entwi-
ckelt hat, in den europäischen Rahmen Eingang gefunden 
haben. Der europäische Beratenden-Ausschuss für Be-
rufsbildung, in dem nationale Regierungen, Sozialpartner 
und die Europäische Kommission vertreten sind, wird die 
Umsetzung dieses Rahmens verfolgen. Mit unseren Daten-
banken zur dualen Ausbildung und deren Finanzierung in 
Europa können wir entsprechende Entwicklungen erfassen. 

urn:nbn:de:0035-bwp-20308-9
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In einem ersten Schritt haben wir die Struktur der Informa-
tionen dieser beiden Datenbanken den einzelnen Kriterien 
des europäischen Rahmens zugeordnet. Diese Zuordnung 
kann man in unserem Internetportal einsehen.* Voraus-
sichtlich im kommenden Herbst werden wir die Daten ana-
lysieren und unseren Partnern zugänglich machen, sodass 
sie im Rahmen der europäischen Zusammenarbeit genutzt 
werden können.

BWP Können damit Reformen in den Mitgliedstaaten ge-
fördert werden, die das Ansehen der Berufsbildung verbes-
sern? Was kann letztlich junge Menschen und ihre Eltern 
davon überzeugen, dass eine berufliche Ausbildung für sie 
eine gute Wahl ist?
Siebel Wie unsere Übersicht über die berufliche Bildung 
in Europa zeigt, führt diese keineswegs in eine Sackgasse. 
Trotzdem glauben knapp die Hälfte aller befragten Bür-
gerinnen und Bürger, dass die berufliche Bildung im Ver-
gleich zur akademischen weniger Aufstiegsmöglichkeiten 
bereithält. Die hohe Jugendarbeitslosigkeit infolge der 
Wirtschaftskrise vor mehr als zehn Jahren hat jedoch ein 
Umdenken bewirkt. 
Aus meiner Zeit in der Privatwirtschaft weiß ich, dass es 
eine Sisyphusarbeit war, das Image der beruflichen Bildung 
zu bewerben, insbesondere in Ländern, die nicht über einen 
vergleichbaren Erfahrungsschatz verfügen wie beispiels-
weise Deutschland. Das hat aber funktioniert, wenn sich 
Politik und Sozialpartner einig waren, dass es sich lohnt, für 
eine duale Ausbildung Anreize zu setzen bis hin zu Anschub- 
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finanzierungen. Und wir mussten bereit sein, eine Klientel 
jenseits bildungsbürgerlicher Schichten anzusprechen. Für 
uns als Arbeitgeber und Ausbilder gab es dort meistens eine 
hinreichende Talentdichte. Aber natürlich sind auch die Bil-
dungseinrichtungen gefordert. Durchlässigkeit in der Theo-
rie reicht nicht, sie muss gelebte Praxis werden. 

* www.cedefop.europa.eu/en/events-and-projects/projects/apprentice 
ships-work-based-learning/referencing-to-efqea (Stand: 09.06.2020)

BWP Mit dem Skills Forecast und dem Skills Index hat Ce-
defop neue Tools entwickelt, die stärker die Beschäftigungs-
systeme in den Blick nehmen. Welche Idee steckt dahinter 
und welche Daten fließen darin ein? 
Siebel Bei beiden Instrumenten geht es darum, fundier-
te Diskussions- und Entscheidungsgrundlagen zur Verfü-
gung zu stellen. Unsere Qualifikationsprognosen sind als 
Frühwarnsystem gedacht. Sie sollen politischen Entschei-
dungsträgern helfen, potenziellen Arbeitsmarktungleich-
gewichten oder veralteten Berufsbildungsangeboten vorzu-
beugen. Sie bieten auch Hilfestellungen für Bildungs- und 
Berufsberatung und für grenzüberschreitende Arbeitsmo-
bilität. Viele Länder erstellen derartige Prognosen. Unsere 
Prognosen bieten EU-weite Vergleichsoptionen aufgrund 
harmonisierter Daten und einheitlicher Methodik. Wir er-
stellen diese Vorausschau im Auftrag des Rates der Europä-
ischen Union.
Unser Kompetenzindex hingegen hilft zu verstehen, wie gut 
derzeit die Mitgliedstaaten ihre Bildungsprogramme und 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen auf die Bedürfnis-
se ihrer Volkswirtschaften und Gesellschaften ausrichten. 
Der Index stellt erstmals dieses Zusammenspiel zwischen 
Entwicklung, Abstimmung und Aktivierung in einer Mess-
größe dar. Er zeigt auch, wie die Länder in den einzelnen 
Bereichen abschneiden, und basiert u. a. auf Datensätzen 
der Arbeitskräfteerhebung und der OECD-PISA-Studie. Die 
Darstellung der Unterschiede zwischen den einzelnen Län-
dern fördert den politischen Lernprozess und unterstützt 
das Benchmarking.

BWP Wie aussagekräftig sind solche Länderrankings ange-
sichts der unterschiedlichen Strukturen der Bildungs- und 
Arbeitsmarktsysteme in Europa? 
Siebel Nun, über Länderrankings und ihre Aussagekraft 
kann man immer trefflich streiten. Es geht hier um den 
Versuch, anhand transparenter und zugänglicher Kriterien 
Vergleichbarkeit herzustellen – es geht aber auch darum, 
den Sportsgeist zu wecken. Denn am Ende wollen wir alle 
gemeinsam, dass sich die Berufsbildungssysteme in ganz 
Europa weiterentwickeln, für soziale Teilhabe und ökono-

http://www.cedefop.europa.eu/en/events-and-projects/projects/apprenticeships-work-based-learning/referencing-to-efqea
http://www.cedefop.europa.eu


1 0 T H E M A

mische Wettbewerbsfähigkeit. Wenn ein Ranking da noch 
ein paar PS mehr rausholt, umso besser.
Der Skills Index erlaubt z. B. auch Aussagen dazu, in wel-
chen Teilbereichen möglicherweise Verbesserungsbedarf 
besteht. Daraus ergibt sich dann ein Dialog zwischen den 
Akteuren der allgemeinen und beruflichen Bildung, der 
Beschäftigungs-, Wirtschafts- und Sozialpolitik. So hat 
z. B. in unserem Gastgeberland Griechenland eine Gruppe 
hochrangiger Interessenvertreter und Experten nach Ana-
lyse aller Indexbereiche Vorschläge für Reformmaßnahmen 
ausgearbeitet.

BWP Die Vielfalt der Bildungssysteme in Europa bietet 
enormes Potenzial, um voneinander zu lernen. Zu welcher 
Einschätzung kommen Sie mit Blick auf das wichtige Ziel, 
Transparenz und Anerkennung von Kompetenzen und Qua-
lifikationen zu verbessern? 
Siebel In der Tat herrscht heute Konsens, dass die Lerner-
gebnisorientierung sich zu einer Art gemeinsamen Spra-
che entwickelt hat, die den Vergleich von Qualifikationen 
erleichtert. Der europäische und die nationalen Qualifika- 
tionsrahmen (EQR und NQR) finden allgemeine Akzeptanz. 
Die Diskussionen zur Zuordnung der Qualifikationen auf 
die jeweiligen Niveaustufen auf nationaler und europä- 
ischer Ebene haben sich bezahlt gemacht. Dadurch hat sich 
auch die Wahrnehmung der Kompetenzanforderungen in 
der beruflichen Bildung in den Ländern verändert. Denken 
Sie an die Einordnung der Meisterqualifikation im DQR auf 
einer Stufe mit dem Bachelor, also auf EQR-Niveau 6 – ein 
wichtiges Zeichen, national wie international. Nun arbeiten 
viele Länder daran, Qualifikationen, die z. B. in der Weiter-
bildung erworben werden, in ihre NQR aufzunehmen. Das 
ist eine wesentliche Voraussetzung für lebensbegleitende 
»nahtlose« Bildungswege. Die Arbeit ist deshalb aber nicht 
zu Ende. In unserer globalisierten und digitalisierten Welt 
wird es zunehmend darum gehen, internationale Qualifika-
tionen und digitale Kompetenznachweise zu erfassen. Wir 
sind und bleiben am Ball.

BWP Sehen Sie Anzeichen dafür, dass diese gemeinsame 
Sprache die Lern- und Arbeitsmobilität in Europa erleichtert? 
Siebel Die Anerkennungsrichtlinie für reglementierte Be-
rufe und »unsere« Transparenzinstrumente tragen auf jeden 
Fall zur Erleichterung der Mobilität bei. Nehmen Sie z. B. 
die nationalen Informationszentren für Fragen zur interna-
tionalen Anerkennung von akademischen Abschlüssen. Sie 
greifen zunehmend auf die Qualifikationsrahmen zurück. 

Auch Arbeitgebern und Bildungseinrichtungen hilft die  
Orientierung an Lernergebnissen dabei, die Kompetenzen 
von Bewerberinnen und Bewerbern besser einzuschätzen. 
Eine direkte Kausalität zwischen den Transparenzinstru-
menten und der tatsächlichen Mobilität zu Lern- und Ar-
beitszwecken abzuleiten, ist allerdings nicht möglich. Dazu 
sind zu viele Einzelfaktoren und komplexe Wechselwirkun-
gen im Spiel. Fest steht aber: Durch das Erasmusprogramm 
haben Lernende, Lehrer und Ausbilder wesentlich mehr 
Möglichkeiten, einen Auslandsaufenthalt zu absolvieren 
als noch vor zehn Jahren. 
Die tatsächliche Mobilität ist schwer zu erfassen, vor allem 
jene außerhalb des Erasmus-Programms, da fundierte Da-
ten wie die der Nationalen Agentur beim BIBB rar sind. Eine 
Studie, an der wir gerade arbeiten, soll hier Licht ins Dunkel 
bringen. 

BWP England zählt bei jungen Menschen mit Abstand zum 
beliebtesten Ziel für einen Auslandaufenthalt während der 
Ausbildung. Welche Folgen sind durch den Brexit zu erwar-
ten? 
Siebel Als Drittstaat ist das Vereinigte Königreich nun 
nicht mehr Mitglied der verschiedenen Berufsbildungsgre-
mien auf europäischer Ebene. Es hat auch weder Sitz noch 
Stimme in unserem Verwaltungsrat. Ob in Zukunft eine 
Zusammenarbeit in der Berufsbildung möglich sein wird, 
beispielsweise ähnlich jener mit Norwegen oder Island, 
werden die Verhandlungsergebnisse zeigen. Davon hängt 
dann auch ab, ob britische Lernende und Lehrende an den 
Mobilitätsprogrammen werden teilnehmen können und ob 
das Vereinigte Königreich weiterhin Zielland für Auslands- 
phasen junger Deutscher oder anderer EU-Bürgerinnen und  
 -Bürger sein wird.

BWP Ende Januar hat die neue EU-Kommission ihr Arbeits-
programm vorgestellt. Klimawandel und digitaler Wandel 
sind zwei große Themen, die auch die Berufsbildung be-
schäftigen werden. Wie greift Cedefop diese Themen auf?
Siebel Vor allem positiv. Ich glaube, es sind die richtigen 
Themen. Und für Cedefop sind sie nicht neu. Ich glaube 
darüber hinaus, dass die Corona-Krise, deren Ausmaß im 
Januar noch nicht abschätzbar war, ein weiterer Treiber 
sein wird. Und die berufliche Bildung mit ihrer seismischen 
Nähe zum Arbeitsmarkt und Wirtschaftsgeschehen wird 
ein entscheidender Hebel sein, diese Transformationen zu 
meistern. Denn es kommt ja einiges zusammen: demogra-
fische, technologische, politische und soziale Herausforde-
rungen, die Zukunft der Arbeit, wie sie sich organisiert, und 
wie und wann Menschen lernen. Es kommt ein Paradigmen-
wechsel auf die berufliche Bildung zu: Während die Erstaus-
bildung wichtig bleibt und stetig weiterentwickelt werden 
muss, werden wir in Europa eine stärkere Hinwendung zur 
Fort- und Weiterbildung benötigen, um gesellschaftlich und 
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wirtschaftlich gestärkt aus der Krise hervorgehen zu kön-
nen. Unsere Umfragen und Beobachtungen zeichnen einen 
steinigen Weg.

BWP In welcher Hinsicht?
Siebel Die Teilnahme Erwachsener an Fort- und Weiterbil-
dungsprogrammen auch und gerade in jenen Gruppen, die 
es am nötigsten hätten, fällt hinter den bereits moderaten 
Zielen auf EU-Ebene deutlich zurück. Außerdem gibt es gro-
ße Unterschiede zwischen den Mitgliedstaaten. Hier gilt es 
anzusetzen und gleichzeitig die Qualität und Anpassungs-
fähigkeit des Angebots im Bereich des reskilling/upskilling 
zu entwickeln.

BWP Wie arbeitet Cedefop dabei mit nationalen Forschungs-
instituten zusammen?
Siebel Einerseits kooperieren wir mit Forschern in den 
Mitgliedstaaten durch Studien, die wir in Auftrag geben, 
und im Rahmen unserer Veranstaltungen. Andererseits 
haben wir Netzwerke zu verschiedenen Themenbereichen 
etabliert wie z. B. zu unseren Qualifkationsbedarfsanaly-
sen oder unserer Arbeit zur dualen Ausbildung. Nicht zu 
vergessen ReferNet! Das sind unsere »Augen und Ohren« in 
den EU-Mitgliedstaaten, Island und Norwegen, und damit 
ein ganz wichtiges Bindeglied bei der Aggregation und Ver-
breitung von Informationen in alle Richtungen: nicht nur zu 
und von Cedefop, sondern auch untereinander.

BWP Wird hier der Brexit spürbare Folgen hinterlassen?
Siebel Zusammenarbeit und wissenschaftlicher Austausch 
finden ja auch im Rahmen von internationalen Organisati-
onen und Netzwerken statt, die über die EU hinausgehen. 
Schließlich wirken sich globale Einflüsse auf all unsere Be-
rufsbildungssysteme aus und wir beziehen in vergleichen-
den Studien und Analysen je nach Relevanz auch Dritt-
staaten ein. Gemeinsam mit UNESCO und der European 
Training Foundation in Turin (ETF) analysieren wir z. B. 
weltweit die laufenden Entwicklungen und Charakteristika 
nationaler und regionaler Qualifikationsrahmen. Insofern 
werden wir weiter von britischen Impulsen profitieren wie 
auch das Vereinigte Königreich von jenen der EU-27. 
Was ich aber noch zur Zusammenarbeit mit Forschungsein-
richtungen ergänzen möchte: Unsere Zusammenarbeit mit 
dem BIBB freut mich sehr. Sie sind unser ReferNet-Partner 

in Deutschland. Da fließen Informationen zu aktuellen The-
men als »news items« oder in Form gezielter Berichte z. B. 
zu Digitalisierungsstrategien und deren Auswirkungen auf 
die Berufsbildung. Ein schönes aktuelles Beispiel ist auch 
die Zusammenarbeit auf dem »Weg nach Osnabrück« im 
Rahmen der Ratspräsidentschaft Deutschlands.

BWP Kommen wir abschließend zu einem Thema, das die 
Welt seit Monaten bewegt: Die Folgen des Corona-Lock-
downs. Was macht Sie optimistisch, dass die berufliche Bil-
dung in Europa diese Krise meistern wird? 
Siebel Mich macht vor allem optimistisch, dass auf lange 
Sicht die berufliche Bildung, vor allem ihre arbeitsbasierte 
Variante, besonders gut geeignet ist, Herausforderungen 
zu meistern, ja regelrecht zum Hebel und Ermöglicher von 
Transformationsprozessen taugt. Das hat man im Kontext 
der Digitalisierung bereits beobachten können. Man denke 
nur daran, wie es zum Beispiel in Deutschland gelungen ist  
 – unter Mitwirkung des BIBB und der Sozialpartner –, die 
Novellierung der Metall- und Elektroberufe in weniger als 
sechs Monaten durchzuziehen. Welchen akademischen 
Studiengang könnte man in diesem Tempo akkreditieren? 
Das gleiche Anpassungsvermögen wird man wieder beob-
achten können, wenn die berufliche Bildung in Europa den 
Green Deal aufgreifen und seine Umsetzung unterstützen 
wird. Und als Bildungssystem, das dort angesiedelt ist, wo 
sich Angebot und Nachfrage für Kompetenzen auf dem 
Arbeitsmarkt treffen, wird die berufliche Bildung entschei-
dend zur Überwindung der wirtschaftlichen Folgen der 
Pandemie beitragen. 
Um das zu unterstützen, hat Cedefop unmittelbar nach 
Ausbruch von Covid-19 begonnen, sein gesamtes Arbeits-
programm einem »corona mainstreaming« zu unterziehen: 
Welchen Einfluss hat die Corona-Krise auf die Berufsbil-
dung und wie kann Letztere zur Überwindung Ersterer bei-
tragen? Um hier zeitnah zu belastbaren Ergebnissen und 
Empfehlungen zu gelangen, helfen unsere europaweiten 
Echtzeit-Analysen von Online-Stellenangeboten, die Erfas-
sung von Trends am Arbeitsmarkt und von Veränderungen 
nachgefragter Kompetenzen, Qualifkationsbedarfe und 
-angebote sowie unsere eingespielten Experten-Netzwerke, 
denen ja auch das BIBB angehört.

BWP Bleibt zu hoffen, dass uns all diese Daten beim Navi-
gieren durch die Krise helfen. Herr Siebel, vielen Dank für 
das Interview. 

(Interview: Christiane Jäger)
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Hochwertige und nachhaltige Lehrlingsausbildung  
in der Europäischen Union

Meilensteine, erste Bilanz und künftige Herausforderungen

NORBERT SCHÖBEL
Teamleiter, »Berufsbildung, 
Lehrlingsausbildung und 
Erwachsenenbildung«, 
Generaldirektion Beschäfti-
gung, Soziales und Inklusion, 
Europäische Kommission, 
Brüssel, Belgien

Der Beitrag beschreibt die zwei wichtigsten Meilensteine der Europäischen 

Union zur Förderung der Lehrlingsausbildung: die Gründung der Europä- 

ischen Ausbildungsallianz 2013 und die Schaffung eines Europäischen Rah-

mens für eine hochwertige und nachhaltige Lehrlingsausbildung 2018. Nach 

einer ersten Bilanz des bislang Erreichten werden die künftigen Herausfor-

derungen auch im Hinblick auf die Folgen der Covid-19-Pandemie erläutert. 

urn:nbn:de:0035-bwp-20312-6
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Die Bedeutung der Lehrlingsausbildung für  
die Europäische Union

Die Jugendarbeitslosigkeit in der EU stieg infolge der 2007 
einsetzenden Finanz- und Wirtschaftskrise stark an und 
erreichte 2013 mit durchschnittlich 23,7 Prozent ihren 
Höhepunkt. In vier Mitgliedstaaten (Griechenland, Italien, 
Portugal und Spanien) lag sie sogar über 40 Prozent. 7,5 Mil- 
lionen Jugendliche unter 25 Jahren waren zu diesem Zeit-
punkt weder beschäftigt noch in einer Ausbildung. Vor 
diesem Hintergrund verabschiedete die Europäische Kom-
mission am 5. Dezember 2012 ein Jugendbeschäftigungs-
paket. Es sah neben der Jugendgarantie auch eine Initiative 
für Praktika vor und erwähnte darüber hinaus erstmalig die 
Schaffung einer Europäischen Ausbildungsallianz. Die Er-
fahrung hatte gezeigt, dass in Ländern mit gut entwickelten 
und attraktiven Lehrlingsausbildungen (wie z. B. Dänemark, 
Deutschland, die Niederlande, Luxemburg und Österreich; 
zum Begriff Lehrlingsausbildung vgl. Infokasten) junge 
Menschen den Übergang von der Schule ins Erwerbsleben 
besser meistern konnten und infolgedessen die Jugendar-
beitslosigkeit vergleichsweise niedrig blieb. Diese positiven 
Modelle sollten mithilfe der Ausbildungsallianz europaweit 
diskutiert werden.

Der Netzwerkgedanke: Die Gründung der  
Europäischen Ausbildungsallianz

Die Allianz wurde am 2. Juli 2013 anlässlich der »Berufs-
weltmeisterschaft« in Leipzig ins Leben gerufen. Die Eu-
ropäische Kommission wollte eine Plattform schaffen, die 
nicht nur die Mitgliedstaaten und die Sozialpartner, son-
dern auch Unternehmen und andere relevante Akteure zu-
sammenbringt, um drei Ziele zu erreichen: 

1. die Qualität der Ausbildung zu verbessern, 
2. die Zahl der Lehrlingsangebote auszubauen und 
3. die Attraktivität der Lehrlingsausbildung zu steigern. 

Die in Leipzig verabschiedete »Gemeinsame Erklärung« 
bildete u. a. die Grundlage für die Erklärung des Rats vom 
15. Oktober 2013 (vgl. EU-Council 2013). Diese umfasste 
Grundsätze zur Förderung der Wirksamkeit und Attraktivi-
tät von Ausbildungsprogrammen sowie die grundsätzliche 
Bereitschaft der Mitgliedstaaten, sich über Selbstverpflich-
tungen in die Allianz einzubringen.
Einen wichtigen Schub erhielt die Allianz durch das in-
formelle Ministertreffen, das am 22. Juni 2015 in Riga 
stattfand. »Die Förderung des Lernens am Arbeitsplatz in 
all seinen Formen unter besonderer Berücksichtigung der 
Lehrlingsausbildung« stand an erster Stelle unter den für 
den Zeitraum 2015–2020 festgelegten fünf Prioritäten.
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Zu den drei Zielen der Ausbildungsallianz kam 2016 die 
Förderung der Mobilität als viertes Ziel hinzu. Anlässlich 
des vierjährigen Bestehens der Allianz wurde 2017 in Malta 
zudem das Europäische Netzwerk der Auszubildenden ins 
Leben gerufen (vgl. Infokasten). Es ist inzwischen zu einem 
festen Bestandteil der Aktivitäten der Ausbildungsallianz 
geworden.

Der gemeinsame Nenner: Ein europäischer Rahmen 
für eine hochwertige und nachhaltige Lehrlings-
ausbildung

Neben der Stärkung des Netzwerkgedankens wollte die Eu-
ropäische Kommission auch einen rechtlichen Rahmen für 
Lehrlingsausbildung auf europäischer Ebene schaffen. Dies 
geschah nach dem Modell des Europäischen Qualitätsrah-
mens für Praktika aus dem Frühjahr 2014. Die Kommission 
verabschiedete ihren Vorschlag am 5. Oktober 2017, nach-
dem sie zuvor zwei Anhörungen der europäischen Sozial-
partner organisiert hatte, zu denen auch die Vertreter/-in-
nen der Kammern eingeladen waren. Bereits am 15. März 
2018 (vgl. EU-Rat 2018), also nach nur sechs Monaten, 
wurde der Kommissionsvorschlag vom Rat »Beschäftigung, 
Sozialpolitik, Gesundheit und Verbraucherschutz« nahezu 
unverändert angenommen. Diskussionsbedarf bestand al-
lerdings hinsichtlich der Kompetenzen der Mitgliedstaaten 
und der Unterschiede in den Bildungssystemen. Die Rats-
empfehlung bestätigte zum Beispiel, dass mindestens die 
Hälfte der Ausbildung am Arbeitsplatz erfolgen sollte. Den 
Mitgliedstaaten wurde es aber erlaubt, sich dieser Zielmar-
ke schrittweise anzunähern. Im Unterschied zum Vorschlag 
der Kommission, Auslandaufenthalte zum festen Bestand-
teil der Lehrlingsausbildung zu machen, sollen diese nun 
ebenfalls nur schrittweise gefördert werden. Abschließend 
soll hier erwähnt werden, dass in Artikel 166 des Vertrages 
über die Arbeitsweise der Europäischen Union »die Verbes-
serung der beruflichen Erstausbildung zur Erleichterung 
der beruflichen Eingliederung in den Arbeitsmarkt« als Ziel 
ausdrücklich aufgeführt ist, gleichzeitig aber darauf verwie-

sen wird, dass es sich bei der Politik der Union lediglich um 
unterstützende und ergänzende Maßnahmen handelt und 
dabei die Verantwortung der Mitgliedstaaten für Inhalt und 
Gestaltung der beruflichen Bildung strikt beachtet werden 
muss. 
Der europäische Rahmen, auf den sich die Mitgliedstaaten 
geeinigt haben, enthält vierzehn Kriterien (vgl. Tab.), die 
für eine hochwertige und nachhaltige Lehrlingsausbildung 
entscheidend sind. Bei den Kriterien handelt es sich aber 
nicht um eine einfache »Checkliste«, sondern um »Prüfstei-
ne«, die als Anregung dienen sollen, das jeweilige System 
zu hinterfragen, zu analysieren und zu bewerten und somit 
auch eine regelmäßige Anpassung zu ermöglichen.
Die ersten sieben Kriterien beziehen sich auf die Lern- und 
Arbeitsbedingungen. An erster Stelle steht die Bedeutung ei-
ner schriftlichen Vereinbarung, die zwischen dem/der Aus-
zubildenden und dem Arbeitgeber vor Beginn der Ausbil-
dung geschlossen werden soll, um die Rechte und Pflichten 
hinsichtlich der Lern- und Arbeitsbedingungen festzulegen. 
Hinzu kommt die Vereinbarung von Lernergebnissen und 
die Gewährleistung pädagogischer Unterstützung durch 
Ausbilder/-innen in den Unternehmen. Darüber hinaus soll-
te mindestens die Hälfte der Ausbildung am Arbeitsplatz 
erfolgen und die Möglichkeit bestehen, einen Teil der Be-
rufserfahrung im Ausland zu erwerben. Auszubildende soll-
ten außerdem entsprechend den nationalen, sektoralen be-
ziehungsweise tarifvertraglichen Regelungen bezahlt oder 
zumindest für ihre Arbeit entschädigt werden. Schließlich 
geht es um die Gewährleistung von Schutzrechten wie zum 
Beispiel den Abschluss einer Sozialversicherung sowie um 
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Gesundheit und Sicherheit am Arbeitsplatz. Aus deutscher 
Sicht mögen diese Regelungen selbstverständlich erschei-
nen. Für viele Mitgliedstaaten handelt es sich dabei aber um 
einen großen Schritt nach vorn.
Sieben weitere Kriterien beziehen sich auf die Rahmenbe-
dingungen in den Mitgliedstaaten. An erster Stelle steht hier 
die Schaffung eines Regelungsrahmens, der auf einer fairen 
und ausgewogenen Partnerschaft basiert. Außerdem sollen 
die Sozialpartner in Gestaltung, Verwaltung und Durchfüh-
rung von Lehrlingsausbildungen einbezogen werden. Fer-
ner geht es um die Unterstützung von Betrieben, insbeson-
dere von kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) sowie 
Maßnahmen zur Förderung von Qualität und Transparenz, 
um hier nur einige zu nennen (vgl. Tab.).

Erste Bilanz

Was konnte bislang durch diese beiden Meilensteine zur 
Förderung einer qualitativ hochwertigen Lehrlingsausbil-
dung erreicht werden? Eine erste Bilanz richtet den Blick 
zum einen auf die Stärkung des partnerschaftlichen Ansat-
zes und zum anderen auf die Frage, inwiefern Reformpro-
zesse in den Mitgliedstaaten angestoßen werden konnten. 

Die Stärkung des partnerschaftlichen Ansatzes  
in Europa

Der partnerschaftliche Ansatz der Europäischen Ausbil-
dungsallianz hat sich bewährt: Die Ausbildungsallianz um-
fasst heute nicht nur 37 nationale Selbstverpflichtungen  
 – also alle EU-Mitgliedstaaten, Beitrittskandidatenländer 
und EFTA-Staaten – sondern auch über 300 Mitglieder un-
terschiedlichster Herkunft (vgl. Abb.). 
Die größte Gruppe besteht aus Unternehmen. Besonders ak-
tiv sind europäische und nationale Bildungsanbieter sowie 
die Sozialpartner, insbesondere die Gewerkschaften aus 
den Mitgliedstaaten. Teil der Allianz sind auch neun Selbst-
verpflichtungen der europäischen Sozialpartner auf sekto-
raler Ebene. Ebenso sind Kammern, Jugend- und Elternver-
bände, aber auch Stiftungen und Forschungseinrichtungen 
an der Allianz aktiv beteiligt. Knapp 60 Prozent dieser Or-
ganisationen kommen aus Deutschland, Italien, Spanien, 
dem Vereinigten Königreich und Frankreich (vgl. Abb.). 
Estland, Luxemburg, Ungarn und Slowenien sind hingegen 
nur durch ihre staatliche Selbstverpflichtung vertreten.
Bis Ende 2019 wurden immerhin 900.000 Ausbildungs-
möglichkeiten unter dem Schirm der Allianz von Betrieben 
und öffentlichen Verwaltungen angekündigt. Außerdem 
zeigten die vier unter den Mitgliedern seither durchge-
führten Befragungen, dass der dadurch initiierte Informa-
tionsaustausch auf europäischer Ebene als gewinnbringend 
angesehen wird. Die Europäische Kommission hat daher 
bereits Ende 2018 »unterstützende Dienste« eingerichtet 

und für die Jahre 2019 und 2020 dafür zwei Millionen 
Euro bereitgestellt. Mit diesen Geldern werden nicht nur 
die Arbeitstreffen, sondern verstärkt auch Webinare, On-
line-Kurse und Online-Live-Expertentreffen sowie der Auf-
bau einer Online-Bibliothek finanziert, was sich während 
der Covid-19-Pandemie bereits bewährt hat. Für die Jahre 
2021 und 2022 sollen erneut zwei Millionen Euro zur Ver-
fügung stehen. 
Trotz der positiven Entwicklung könnten in Zukunft einige 
Aspekte verbessert werden. Hierzu gehört die bessere Ver-
netzung der Vertreter/-innen aus den nationalen Ministe- 
rien, die an den Reformprozessen in den jeweiligen Mit-
gliedstaaten beteiligt sind, mit den anderen Akteuren der 
Allianz. Die Förderung innerstaatlicher Zusammenarbeit 
durch Allianzen und Koalitionen, wie sie bereits in Deutsch-
land, Norwegen, Spanien oder Rumänien existieren, sowie 
grenzüberschreitende Kooperationen, beispielsweise im 
baltischen Raum oder auf dem Westbalkan, verdienen 
ebenfalls Aufmerksamkeit. In Zukunft sollten auch die lo-
kalen und regionalen Akteure stärker in die Arbeit einge-
bunden werden, zum Beispiel durch ein neu zu schaffendes 
Netzwerk von Städten und Gemeinden. Ferner wird die in-
ternationale Dimension in der beruflichen Bildung eine grö-
ßere Bedeutung gewinnen. Das Erasmus-Programm wird 
ab 2021 zum ersten Mal weltweit – also über die EU hinaus  
 – Auslandsaufenthalte für Auszubildende, Berufsschullehr-
kräfte und Ausbilder/-innen ermöglichen. Zudem koope-
riert die Europäische Kommission mit der Europäischen 
Stiftung für Berufsbildung (ETF) in Turin bei der Intensivie-
rung der Kooperation mit den östlichen Nachbarländern der 
EU, mit der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) bei 
der Entwicklung weltweiter Standards für Lehrlingsausbil-
dung sowie mit WorldSkills, um die Attraktivität beruflicher 
Qualifikationen weiter zu steigern. Schließlich arbeitet die 
Europäische Kommission gerade daran, die Bedeutung des 
Europäischen Netzwerks der Auszubildenden zu stärken. 
Hierzu bedarf es allerdings auch der Schaffung nationaler 
Strukturen, die in vielen Ländern bislang nicht existieren, 
wie eine kürzlich veröffentlichte Studie der Kommission 
gezeigt hat (vgl. European Commission 2019).

Unterstützung der Reformprozesse in den Mitglied-
staaten

Der »Europäische Rahmen für eine hochwertige und nach-
haltige Lehrlingsausbildung« sowie die neu entwickelte 
Methode »Benchlearning« bieten zusammen ein solides 
Fundament, um die Reformprozesse in den Mitgliedstaaten 
zu begleiten und duale Ausbildung und andere Formen des 
arbeitsweltorientierten Lernens weiter zu stärken. 
Beim Benchlearning handelt es sich um eine Kombination 
aus benchmark und peer learning. Die Methode zielt auf 
eine bedarfsgerechte Unterstützung von Strukturreformen 
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durch Fachberatung und vertieftes wechselseitiges Lernen 
und wurde vom Netzwerk der europäischen Arbeitsverwal-
tungen entwickelt und umgesetzt (vgl. European Public 
Employment Services 2017).
Nach Ablauf von drei Jahren, also bis zum 15. März 2021, 
muss die Europäische Kommission einen Bericht zur Um-
setzung der Ratsempfehlung vorlegen. Für eine qualitative 
Beurteilung der Reformbemühungen ist es allerdings der-
zeit noch zu früh. Aber auch eine quantitative Analyse des 
Angebots von Ausbildungsplätzen ist ein schwieriges Unter-
fangen. Zwar entwickelte das Europäische Zentrum für die 
Förderung der Berufsbildung (Cedefop) eine Datenbasis, 
die auch einen zwischenstaatlichen Vergleich ermöglicht1, 
jedoch erlaubt die aktuelle Datenlage nur eine grobe Ana-
lyse. Dies liegt zum Teil an der fehlenden Vergleichbarkeit 
der Informationen aufgrund der unterschiedlichen Berufs-
bildungssysteme, aber auch daran, dass manche Mitglied-
staaten überhaupt keine Angaben machen. Was sich bislang 
feststellen lässt, ist, dass die Zahl der Angebote in den letz-
ten Jahren in einigen Ländern (z. B. Dänemark, Deutsch-
land) relativ stabil geblieben, in anderen Mitgliedstaaten 
(z. B. Finnland, Frankreich, Österreich, Polen, Vereinigtes 
Königreich) jedoch gesunken ist. In Schweden und in eini-
gen südlichen Ländern (z. B. Griechenland, Malta, Rumä- 
nien, Spanien) sind die Angebote wiederum gestiegen, al-

lerdings ausgehend von einem sehr niedrigen Niveau. Es 
steht zu befürchten, dass aufgrund der COVID-19-Pande-
mie die Zahl der Ausbildungsplätze in diesem Jahr und da-
rüber hinaus insgesamt wieder sinken wird. 

1 Vgl. Cedefop-Website »Database on financing apprenticeships«:  
https://www.cedefop.europa.eu/en/tools/financing-apprenticeships 
(Stand: 04.06.2020)

Künftige Herausforderungen

Das Problem der Jugendarbeitslosigkeit wird zunehmend 
von dem Problem des Fachkräftemangels überlagert. Das 
heißt, dass die berufliche Weiterbildung einen höheren 
Stellenwert einnehmen muss. Gleichzeitig erleben wir 
weiterhin eine Spaltung Europas, da einige Mitgliedstaa-
ten, insbesondere im Süden, nach wie vor unter einer zu 
hohen Jugendarbeitslosigkeit leiden und sich die Situation 
dort sogar noch verschärfen könnte, wenn Investitionen in 
die berufliche Bildung wegen der Covid-19-Krise für »drin-
gendere« Aufgaben verwendet werden. Europäische Soli-
darität ist deshalb mehr denn je gefragt – vor allem bei der 
Entwicklung einer längerfristigen Strategie zur wirtschaft-
lichen Erholung. Letztlich kommt es darauf an, Unterneh-
men und öffentliche Betriebe davon zu überzeugen, dass es 
sich trotz Krise und knapper Mittel lohnt, in die Ausbildung 
von Jugendlichen, aber auch von Erwachsenen zu inves-
tieren. Dabei sollten zukünftig vor allem KMU unterstützt 
werden. Die Finanzierung attraktiver Trainingszentren, die 
von mehreren Betrieben gemeinsam genutzt werden, ist ein 
vielversprechender Ansatz.
Trotz der Covid-19-Pandemie wird Europa auf die drei gro-
ßen globalen Herausforderungen – demografischer Wan-
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del, Digitalisierung und Klimawandel – Antworten finden 
müssen:
• Der demografische Wandel verlangt nach innovativen 

Konzepten bei Ausbildungsprogrammen für Erwachsene. 
Eine kürzlich erschienene Cedefop-Studie (vgl. Cedefop 
2019) liefert hierzu erste Ideen, die über die Dauer der 
Ausbildung und die Anerkennung von Berufserfahrun-
gen hinausgehen. Hierbei geht es zum Beispiel um die 
Frage, wie es gelingen kann, in Betrieben eine Kultur des 
kontinuierlichen Lernens zu verankern. 

• In Zukunft wird es verstärkt darauf ankommen, nicht nur 
attraktive Lernorte zu schaffen, sondern zusätzlich zu 
Schule, Betrieb und Trainingszentrum digitale Lernme-
thoden als festen Bestandteil in die Ausbildungskonzepte 
aufzunehmen. Die COVID-19-Krise bietet auch hier die 
Möglichkeit, neue Erfahrungen zu sammeln. Es wird sich 
lohnen, Beispiele guter Praxis europaweit auszutauschen 
und wenn möglich auch konkret umzusetzen. Besonders 
wichtig ist in diesem Zusammenhang die Weiterqualifi-
zierung der Berufsschullehrkräfte und des betrieblichen 
Ausbildungspersonals sowie die Förderung von deren 
Zusammenarbeit, damit die Auszubildenden nach den 
neuesten Lehr- und Ausbildungsmethoden und entspre-
chend den Arbeitsmarkterfordernissen geschult werden.

• Die Europäische Ausbildungsallianz wird sich 2020 
erstmals dem wohl wichtigsten Zukunftsthema widmen, 
nämlich der Frage, wie Unternehmen, Sozialpartner, 
Bildungsanbieter, Lehrkräfte, Ausbilder/-innen und 
Auszubildende zum »Green Deal« beitragen und bei der 
Bekämpfung der Klimaerwärmung mitwirken können.

Entscheidend wird sein, ob es gelingt, die Attraktivität der 
beruflichen Ausbildung – trotz und gerade wegen COVID-19 –  
zu steigern und zu zeigen, dass Exzellenz2 und Inklusion 
kein Gegensatz sein müssen. Hierbei spielen die professio-
nelle berufliche Beratung, die Einbeziehung von Elternver-
bänden und die Bekämpfung von Stereotypen eine große 
Rolle. Die Europäische Woche der Beruflichen Bildung3  
wurde vor fünf Jahren von der Europäischen Kommission 
ins Leben gerufen, um genau diese Problematik, die in al-
len Mitgliedstaaten von ähnlich großer Bedeutung ist, zu 
thematisieren. Anlässlich der deutschen EU-Ratspräsident-
schaft findet die Europäische Woche vom 9.–13. November 
2020 in Berlin statt. Die Zusammenarbeit mit Deutschland 
wird sicherlich einen wichtigen Anstoß geben können. 

Um die negativen Folgen der Covid-19-Pandemie abzumil-
dern und Perspektiven für die Zukunft aufzuzeigen, ver-
abschiedete die Europäische Kommission am 1. Juli 2020 
neben der Europäischen Kompetenzagenda (vgl. EU-Kom-
mission 2020 a) drei weitere Dokumente: Eine Mitteilung 
zur Förderung der Jugendbeschäftigung und zwei Ratsemp-
fehlungen zur Stärkung der Jugendgarantie und zur beruf-
lichen Aus- und Weiterbildung (vgl. EU-Kommission 2020 
b–d). Die vorgeschlagenen Maßnahmen beinhalten auch 
neue Impulse für die Lehrlingsausbildung und die Europäi-
sche Ausbildungsallianz.

2 Vgl. hierzu auch den neuen europäischen Ansatz zur Förderung von 
Zentren der Beruflichen Exzellenz über das Erasmus+-Programm  
https://eacea.ec.europa.eu/erasmus-plus/actions/centres-of-vocational- 
excellence_de (Stand: 04.06.2020)

3 https://ec.europa.eu/social/vocational-skills-week/ (Stand: 04.06.2020)
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Wird die berufliche Bildung in Europa angesichts der Informatisierung der 

Gesellschaft, der Polarisierung des Arbeitsmarkts, des allgemeinen Trends 

zur Höherqualifizierung sowie der zunehmenden Bedeutung allgemeiner 

Kompetenzen immer mehr zum Randphänomen? Oder erlebt die berufliche 

Bildung durch die Etablierung höherer Berufsbildung sowie vereinte poli-

tische Anstrengungen gegen Jugendarbeitslosigkeit und Fachkräftemangel, 

wie etwa die Europäische Ausbildungsallianz, künftig eine Renaissance? Der 

Beitrag präsentiert derzeit in Europa diskutierte Szenarien zur Zukunft der 

Berufsbildung, die im Rahmen eines Cedefop-Projekts entwickelt wurden.
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Rückschau zwecks Vorschau

Fragen zur Zukunft der beruflichen Bildung in Europa sind 
herausfordernd, weil selbst der Blick zurück nicht immer 
eindeutig Entwicklungen erkennen lässt, die in die Zukunft 
projiziert werden könnten. Trotz ähnlicher Herausforde-
rungen und trotz des zunehmenden Einflusses europäischer 
Bildungs- und Beschäftigungspolitik sind divergierende 
Entwicklungslinien in den Berufsbildungssystemen der 
Mitgliedstaaten auszumachen. 
Das große Ganze einzufangen und ein klareres Gesamtbild 
der Veränderungen in der beruflichen Bildung in Europa zu 
bekommen, war das Ziel eines dreijährigen Cedefop-Pro-
jekts1 unter Leitung des Forschungs- und Beratungsunter-
nehmens 3s und unter Beteiligung des BIBB sowie meh-
rerer anderer europäischer Forschungsinstitute, dessen 
Abschlussbericht seit Kurzem vorliegt (vgl. Cedefop 2020). 
Der Rückblick umfasst den Zeitraum von 1995 bis 2015, der 
Ausblick erfolgte in Form von drei Szenarien für das Jahr 
2035 (vgl. Infokasten).
Die Analyse der Szenarien zeigte, dass frühere Projekte Be-
rufsbildung fast ausschließlich in einseitiger Abhängigkeit 
zu externen Faktoren wie wirtschaftlicher oder technolo-
gischer Entwicklung modellierten und sich damit letztlich 
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1 Projekt-Webseite: www.cedefop.europa.eu/en/events-and-projects/
projects/changing-nature-and-role-vocational-education-and-training- 
vet-europe (Stand: 09.06.2020)

http://www.cedefop.europa.eu/en/events-and-projects/projects/changing-nature-and-role-vocational-education-and-training-vet-europe
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in der Beschreibung künftiger Umweltfaktoren erschöpften. 
Veränderungen innerhalb der beruflichen Bildung sowie das 
Verhältnis der beruflichen zur allgemeinen Bildung wurden 
dagegen nur unzureichend berücksichtigt (vgl. Groll-
mann 2018; Grollmann/Markowitsch 2019). Diese 
beiden letztgenannten Aspekte stellen in unseren Szenarien 
hingegen zentrale Referenzpunkte dar. Allerdings spielen 
auch externe Faktoren wie die technologische Entwicklung 
oder die Struktur des Arbeitsmarkts in der Illustration der 
Szenarien eine wichtige Rolle.

Das Verhältnis von beruflicher und allgemeiner  
Bildung

Die festgestellten Veränderungen des Verhältnisses von be-
ruflicher und allgemeiner Bildung lassen sich grob als »Aka-
demisierung« der Berufsbildung und »Verberuflichung« der 
allgemeinen Bildung charakterisieren. Für beide Entwick-
lungen finden sich in Europa und auch innerhalb einzelner 
Länder Beispiele. 
In der Schul- und Hochschulbildung nehmen etwa arbeits-
orientierte Elemente (z. B. Praktika, fallbasiertes Lernen) 
zu. Generell ist die Hochschulbildung zunehmend stärker 
auf den Arbeitsmarkt ausgerichtet und räumt den Sozial-
partnern in Bildungsfragen wachsendes Engagement und 
Mitspracherecht ein. Demgegenüber sind etwa in der Be-
rufsbildung ein Rückgang der Teilnahme an beruflicher Bil-
dung auf Sekundarebene, eine zunehmende Fokussierung 
auf akademisches Wissen in der Ausbildung und eine Beto-
nung wissenschaftlicher Qualifikationen des Lehrpersonals 
festzustellen. 

Veränderungen innerhalb der Berufsbildung

Innerhalb der beruflichen Bildung zeigen sich ebenfalls 
gegensätzliche Tendenzen. Auf der einen Seite ist eine zu-
nehmende Pluralisierung beruflicher Lernformen (im Sin-
ne von Lernorten und Lernansätzen), eine Verwischung der 
Grenzen zwischen beruflichen und allgemeinen Inhalten 
und eine Verschmelzung von Bildungssektoren erkennbar. 
Auf der anderen Seite zeigt sich eine Profilschärfung im 
Sinne einer immer stärkeren Verankerung von Dualität als 
einem zentralen Prinzip der beruflichen Bildung sowie ein 
sich langsam profilierender Sektor der höheren Berufsbil-
dung. Außerdem mehren sich Initiativen zum Ausbau von 
betrieblichen Ausbildungsgängen. Einer Diversifizierung 
der Berufsbildung, an deren Ende eine »pluralisierte« Be-
rufsbildung steht, steht also eine Profilschärfung der Berufs-
bildung gegenüber, die in eine »distinktive« Berufsbildung 
mündet, die sich deutlich von akademischen Traditionen 
abgrenzt (zu den Trends vgl. auch Markowitsch/Hefler 
2019).

Drei Szenarien für die Berufsbildung in Europa 2035

Unter Berücksichtigung dieser Entwicklungen wurden auf 
Basis des Szenarien-Workshops (vgl. Infokasten S. 17) und 
der unten vorgestellten Befragung drei Szenarien2 entfaltet 
(vgl. auch Abb. 1): 
1. Eine pluralisierte Berufsbildung mit lebenslangem Ler-

nen als zentralem Merkmal, bei der die Unterscheidung 
zwischen berufsbezogener und allgemeiner Bildung zu-
nehmend obsolet wird.

2. Eine distinktive Berufsbildung mit berufsfachlicher 
Kompetenz als zentralem Bezugspunkt, einer klaren 
Abgrenzung von der allgemeinen Bildung und einer ge-
wissen Vormachtstellung innerhalb des Bildungssystems.

3. Eine zweckspezifische (bzw. marginalisierte) Berufs-
bildung, die praktisch nur eine Reparaturfunktion und 
untergeordnete Rolle im Bildungssystem spielt und aus-
schließlich auf arbeitsplatzspezifische Qualifizierung 
reduziert ist.

Im Folgenden skizzieren wir zentrale Charakteristika die-
ser drei Szenarien (vgl. ausführlich Cedefop 2020). Eine 
Identifikation der Szenarien mit Berufsbildungssystemen 
einzelner Mitgliedstaaten sollte dabei tunlichst vermie-
den werden. Stattdessen ist der Anspruch der Szenarien, 
Entwicklungen aus verschiedenen Mitgliedstaaten zu inte- 
grieren und dadurch nationale und europäische politische 
Diskussionen zu befruchten.

2 Neben drei Basis-Szenarien wurden auch sechs Detail-Szenarien gene-
riert (vgl. ausführlich Cedefop 2020)

Pluralisierte Berufsbildung mit Fokus auf lebens- 
langem Lernen

In diesem Szenario findet berufsorientiertes Lernen auf allen 
Ebenen und in allen institutionellen Kontexten inklusive all-
gemeinbildender Schulen und Hochschulbildung statt und 
ist Bestandteil eines umfassenden Konzeptes von lebens-
langem Lernen. Berufsbildung als separates und spezielles 
Teilsystem ist weitgehend verschwunden und die früheren 
Grenzen zwischen Berufsbildung und allgemeiner Bildung 
sind verschwommen. Der bildungspolitische Schwerpunkt 
liegt auf der Entwicklung von allgemeinen Fähigkeiten 
und überfachlichen Kompetenzen, um dem raschen tech-
nologischen und wirtschaftlichen Wandel Rechnung zu 
tragen. Gleichzeitig erfährt die Fort- und Weiterbildung 
einen erheblichen Bedeutungszuwachs und die Zielgrup-
pen der Berufsbildung erweitern sich massiv. Lernen findet 
zunehmend individuell und in Form projekt- und proble-
morientierten Lernens statt. Lebenslanges Lernen spielt 
sich vielfach in einem flexiblen System der Anerkennung 
von Lernleistungen ab, wobei in die Steuerung neben den 
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Sozialpartnern auch andere Akteure der Zivilgesellschaft 
eingebunden sind. Die Politik auf EU-Ebene unterstützt die 
Transparenz und Übertragbarkeit von Qualifikationen. Die 
starke Flexibilisierung der Ausbildungswege lässt jedoch 
Koordinierung und Regulierung zu einer ständigen Her-
ausforderung werden, da die Gefahr der Fragmentierung 
und steigender Ungleichheit besteht.

Distinktive Berufsbildung mit Fokus auf berufs- 
fachlicher Kompetenz 

In diesem Szenario geht die Berufsbildung extrem gestärkt 
aus Reformen und Entwicklungen der 2020er-Jahre hervor. 
Diverse Krisen und fortschreitende Digitalisierung haben 
die Bedeutung der Entwicklung breiter berufsfachlicher 
Kompetenz unterstrichen und das Lernen im Arbeitspro-
zess wird rund um die Anforderungen klar definierter Be-
rufe ein zentrales Element des Bildungssystems und als 
Grundlage für Erneuerung und Innovation anerkannt. Die 
Hauptzielgruppe der Berufsbildung sind junge Menschen 
in der Erstausbildung, denen berufliche Ausbildungswege 
auf allen Niveaus einschließlich Qualifikationen auf Ni- 
veau 8 des Europäischen Qualifikationsrahmens offen-
stehen. Berufsbildung genießt damit die gleiche Wert-
schätzung wie der allgemeinbildende Weg. Hauptziel der 
Berufsbildungspolitik ist die Etablierung des Lernens im 
Arbeitsprozess als »Goldstandard«. Neben den Sozialpart-
nern unterstützt die EU das Modell der distinktiven Berufs-
bildung durch die Förderung grenzübergreifender Zusam-

menarbeit, aber auch durch europäische Vereinbarungen 
zu Berufen und Branchen, die einheitliche Standards vor-
geben. In diesem Szenario besteht die politische Herausfor-
derung vor allem darin, dass Berufsbildung dem rasanten 
technischen und arbeitsorganisatorischen Wandel nicht 
immer gerecht werden kann und die Stabilität von Berufen 
stetig infrage gestellt wird. 

Zweckspezifische Berufsbildung mit Fokus auf  
arbeitsorientierter Ausbildung

Der Schwerpunkt der Berufsbildung in diesem Szenario 
liegt auf öffentlich geförderter Umschulung sowie Weiter- 
und Fortbildung für einzelne Arbeitsplätze, häufig unter 
Bezugnahme auf kurz- und mittelfristig bestehende Ar-
beitsmarktbedürfnisse und Ungleichgewichte. Zentrales 
Anliegen ist dabei die Arbeitsmarktintegration bzw. der Er-
halt der Beschäftigungsfähigkeit, wodurch das Image der 
Berufsbildung bei jungen Leuten stark mit dieser Funktion 
verknüpft ist und neue Formen der Berufsbildung Schwie-
rigkeiten haben, mit anderen Bildungs- und Ausbildungs-
bereichen zu konkurrieren. Die Maßnahmen in der Berufs-
bildung unterliegen inhaltlich einem starken Wandel, da sie 
sich auf schnell wandelnde Jobs und Arbeitsplätze ausrich-
ten. Der Ausbau von Grundkompetenzen und Schlüsselqua-
lifikationen liegt bei diesem Szenario in der Verantwortung 
der allgemeinen Bildung und der Hochschulbildung. Die 
Zielgruppe der Berufsbildung sind zunehmend Erwach-
sene, die eine rasche Umschulung oder einen schnellen 
Aufbau von Qualifikationen benötigen, insbesondere dann, 
wenn sie von Arbeitslosigkeit und sozialer Ausgrenzung be-
droht sind. Ausbildungskurse und -seminare, die von einer 
wachsenden Vielfalt von Bildungsanbietern durchgeführt 
werden, sind die vorherrschende Lernform. Die Steuerung 
der Angebote basiert auf Kompromissen zwischen Arbeits-
marktakteuren und der Arbeitsmarktverwaltung, während 
die Bildungsverwaltung eine untergeordnete Rolle spielt. 
Die Politik auf EU-Ebene konzentriert sich auf Transparenz 
und Übertragbarkeit von Qualifikationen im Rahmen von 
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen. In diesem Szenario 
besteht die Gefahr, dass die Bedeutung der beruflichen Bil-
dung im Aufbau von Grund- und Schlüsselkompetenzen 
unterschätzt wird.

Die Zukunft aus Sicht europäischer Berufs- 
bildungsfachleute

Neben dem Szenario-Workshop wurde im Frühjahr 2018 
eine Erhebung unter rund 1.500 Berufsbildungsexpertin-
nen und -experten in Europa durchgeführt. Der Online-Fra-
gebogen wurde über diverse einschlägige Plattformen (z. B. 
VET Skills Week, Cedefop’s Skillsnet oder EPALE) vertrieben 
und zur Hälfte von Personen aus Bildungseinrichtungen so-
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wie öffentlichen Behörden ausgefüllt, die in ihrer täglichen 
Praxis mit Berufsbildung zu tun haben. Der Rest der Be-
fragten kam etwa zu gleichen Teilen aus der Erwachsenen-, 
Hochschul- bzw. Allgemeinbildung. Die Beteiligung war eu-
ropaweit relativ ausgewogen und umfasste Teilnehmende 
aus 30 Ländern (vgl. Cedefop 2020). Gegenstand der Befra-
gung war das Berufsbildungssystem des Landes, das die Be-
fragten am besten kennen. Die mehrheitlich geschlossenen 
Fragen bezogen sich sowohl auf vergangene Entwicklungen 
(1995–2015) als auch auf künftige (bis 2035), also z. B. ob 
die Bedeutung der höheren Berufsbildung zugenommen 
hat oder zunehmen wird. Erstaunlicherweise zeigten sich 
bezüglich Alter, Geschlecht oder beruflichem Hintergrund 
der Befragten kaum Einflüsse auf die Antworten. Mittels 
einer hierarchischen Clusteranalyse bei einer als semanti-
sches Differenzial gestellten Frage zur Vision der Berufsbil-
dung im Jahr 2035 ergaben sich deutliche Ähnlichkeiten zu 
den im Zuge des Szenarien-Workshops grob entworfenen 
Szenarien. Unabhängig von persönlichen Merkmalen las-
sen sich damit drei annähernd gleich große Gruppen mit 
unterschiedlichen Zukunftsvorstellungen identifizieren 
(vgl. Abb. 2). 

Vertreter/-innen der Gruppe 1 erwarten, dass in den nächs-
ten 15 Jahren die Berufsbildung der zentrale Bildungsweg 
für alle, Teil des lebenslangen Lernens und folglich auch 
die höhere Berufsbildung Teil der Hochschulbildung sein 
wird. Diese Gruppe sieht die Ausrichtung der beruflichen 
Bildung auf soziale und wirtschaftliche Zwecke gleichge-
wichtig genau wie die Balance aus öffentlichen und privaten 
Investitionen. Allerdings wird erwartet, dass die EU einen 
größeren Anteil an der Finanzierung übernimmt. Schließ-
lich erwartet sie eine stärkere Zusammenarbeit zwischen 
Berufsbildungsanbietern und Betrieben und eine Annä-
herung nationaler Berufsbildungssysteme in der EU. Das 
Bild, das diese Gruppe zeichnet, kommt dem, was wir oben 
als pluralisiertes Berufsbildungsszenario beschreiben, am 
nächsten. 
Gruppe 2 sieht am deutlichsten die berufliche Bildung als 
eigenständigen Bereich, aber ebenfalls als zentralen Bil-
dungsweg für alle. Sie erwartet aber einen eigenständigen 
Bereich der höheren Berufsbildung, der sich deutlich von 
der Hochschulbildung unterscheidet. Diese Gruppe geht 
davon aus, dass sich in Zukunft Berufsbildung stärker an 
wirtschaftlichen Bedürfnissen orientieren wird, und er-
wartet mehr Wettbewerb zwischen verschiedenen Anbie-
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tern der Berufsbildung. Insgesamt kommt diese Erwartung 
dem, was wir als distinktive Berufsbildung beschrieben 
haben, sehr nahe.
Gruppe 3 zeigt am wenigsten klare Erwartungen hinsicht-
lich der Entwicklung der höheren Berufsbildung oder der 
Ähnlichkeit bzw. Vielfalt nationaler Berufsbildungssysteme. 
Sie hebt sich jedoch dadurch klar von den beiden anderen 
Gruppen ab, als dass Personen dieser Gruppe mehrheitlich 
erwarten, dass die Berufsbildung in Zukunft nur für spe-
zifische Adressatinnen und Adressaten relevant sein wird. 
Diese Sichtweise deckt sich am besten mit unserem dritten 
Szenario (zweckspezifische Berufsbildung). 

Szenarien als Katalysator für Innovationen im 
europäischen Berufsbildungsdialog

Die Szenarien wurden im Rahmen diverser nationaler und 
europäischer Veranstaltungen seit Herbst 2018 mehrfach 
präsentiert. Der Ansatz wurde dabei stets positiv aufgenom-
men und inspirierte nationale Behörden sowie Interessen-
vertreterinnen und -vertreter zu Diskussionen jenseits der 
traditionellen institutionellen und nationalen Trennlinien. 
Überdies ermöglichten die Szenarien, Spannungen (Aka-
demisierung vs. Verberuflichung) und Widersprüche (ein 

deutlicher Schwerpunkt auf Berufsbildung gegenüber ei-
ner eher pluralisierten Ausrichtung) zu verdeutlichen und 
sowohl Chancen als auch Risiken zu erkennen. In diesem 
Sinne bieten die Szenarien einen klaren Mehrwert für den 
nationalen und europäischen Dialog. Arbeitgeberorganisa-
tionen und Gewerkschaftsvertreter/-innen haben ein be-
sonderes Interesse an der Nutzung der Szenarien bekundet. 
In einem Folgeprojekt soll nun das Potenzial der Szenarien 
als Katalysator für Innovationen und Strategien der Be-
rufsbildungspolitik weiter ausgelotet werden. Hierzu sind 
unter anderem nationale Szenarien-Workshops in einigen 
EU-Ländern geplant. s
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In dem Bestreben, nationale Qualifikationsprofile im europäischen Vergleich 

transparenter zu machen und besser zu verstehen, gewinnen Sektorrahmen 

an Bedeutung. Für die IT-Branche stellt der European e-Competence Frame-

work (e-CF) ein solches Instrument dar. Bei der Neuordnung der IT-Berufe 

wurde er als ergänzende Referenz zum Abgleich der in den neuen Ausbil-

dungsrahmenplänen enthaltenen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten 

herangezogen. Der Beitrag stellt die Entwicklung und Struktur des e-CF ein-

leitend vor, benennt die Erkenntnisse und Ergebnisse aus dem Neuordnungs-

prozess und zeigt Potenziale für die Anwendung und Weiterentwicklung auf.

urn:nbn:de:0035-bwp-20323-5
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Der e-CF – von der Geburt bis zur erwachsenen DIN

Der Europäische Rat veröffentlichte im Jahr 2000 die Lis-
sabon-Strategie, die das Ziel hatte, die Europäische Union 
zu einer stark auf Wissen basierten Wirtschaft bzw. zu einer 
Wissensgesellschaft weiterzuentwickeln.1 Im Kontext der 
Strategie wurde eine Bedarfslücke bei Fachkräften mit ent-
sprechenden IT-Kompetenzen wahrgenommen, die für die 
angestrebte Entwicklung als hinderlich angesehen wurde. 
Mit dem Ziel, alle relevanten Interessengruppen zum The-
ma IT-Kompetenzen zusammenzubringen, ihre Ansichten 
zu hören und einen regen Diskurs zu entfachen, initiierte 
die Europäische Kommission das europäische e-Skills-Fo-
rum im März 2003. Bei einem Workshop des e-Skills-Forums 
2004 wurde die Idee geboren, ein Kompetenzrahmenwerk 
zu schaffen, das alle relevanten Kompetenzen für IT-Fach-
kräfte erfasst. Dieses Rahmenwerk sollte es ermöglichen, 
1. Qualifikationen und Zertifikate über die nationalen 

Grenzen hinweg vergleichbar zu machen und ihre ge-
genseitige Anerkennung zu vergrößern, 

2. staatlichen Stellen einen Referenzrahmen zu geben, um 
die Durchlässigkeit und Verzahnung der unterschiedli-
chen Bildungsmöglichkeiten zu erhöhen und 

3. Schulen und Universitäten einen Kanon an beruflich 
relevanten e-Kompetenzen an die Hand zu geben (vgl. 
European e-Skills-Forum 2004, S. 16 ff.).

Diese drei Funktionen sollten dabei helfen, dem IKT-Fach-
kräftemangel auf europäischer Ebene gezielter zu begeg-
nen. Für die Erstellung des Rahmenwerks fanden sich die 

Gesellschaft der großen französischen IT-Unternehmen 
CIGREF, der SFIA-Verband e-Skills Sector UK, die italie-
nische Stiftung für angewandte Forschung Fondazione 
Politecnico di Milano, Vertreter/-innen des deutschen 
APO-IT-Weiterbildungssystems von IG Metall und BITKOM 
sowie namhafte internationale Unternehmen wie Michelin 
und Airbus zusammen. 2008 wurde der erste europäische 
e-Competence Framework veröffentlicht, laufend weiter-
entwickelt und 2016 zur Norm erhoben. Die letzte Version 
wurde 2019 veröffentlicht, mit der auch der Abgleich mit 
den neuen deutschen IT-Ausbildungsberufen durchgeführt 
wurde.

1 www.europarl.europa.eu/summits/lis1_de.htm (Stand: 09.06.2020)

Die Struktur des e-CF

Im Kern weist die Norm vier Dimensionen auf (vgl. Tab. 1,  
S. 24), die für IKT-Berufsprofile die Mindestkompetenzanfor- 
derungen am Arbeitsplatz beschreiben (vgl. DIN EN 16234-
1:2020-02, S. 64).
Die erste Dimension benennt die fünf e-Kompetenz-Berei-
che (A. Planen, B. Erstellen, C. Durchführen, D. Ermögli-
chen und E. Steuern), die den Hauptgeschäftsprozessen von 
Organisationen und Betrieben entsprechen.
Die verschiedenen Kompetenzen eines Kompetenzbereichs 
bilden die zweite Dimension des e-CF. In Summe verteilen 
sich 41 Kompetenzen auf die fünf Kompetenzbereiche. Die-
se beinhalten eine generische Beschreibung und sind somit 
auf die verschiedenen betrieblichen Kontexte anwendbar.
Die dritte und vierte Dimension repräsentieren weitere De-
tails sowie ergänzende Informationen zu jeder Kompetenz.
In der dritten Dimension werden die fünf Leistungsniveaus 

mailto://angela.kennecke@airbus.com
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pro Kompetenz beschrieben. Grundsätzlich entsprechen die 
fünf Kompetenz-Leistungsniveaus e1 bis e5 des e-CF unge-
fähr den Kompetenz-Qualifikationsniveaus 3 bis 8 des EQR 
(vgl. DIN EN 16234-1:2020-02, S. 64). Dabei wird das e-CF 
Niveau e2 den EQR-Niveaus 4 und 5 zugeordnet und das 
Niveau e3 dem EQR-Niveau 6.
Ergänzend werden in der vierten Dimension exemplarisch 
typische Fähigkeiten und Wissensinhalte dargestellt, um 
den Anwenderinnen und Anwendern bei der Umsetzung 
der allgemeinen Kompetenzbeschreibungen und Leistungs-
niveaus in die Praxis eine Hilfestellung zu geben.
In der aktuellen Version des e-CF sind darüber hinaus sie-
ben querliegende Kompetenzen definiert worden. Diese 
umfassen die Themen Zugänglichkeit, Ethik, rechtliche 
IKT-Aspekte, Datenschutz, Sicherheit, Nachhaltigkeit und 
Gebrauchstauglichkeit. Die Auseinandersetzung mit diesen 
Themen soll bei allen 41 zuvor beschriebenen Kompetenzen 
am jeweiligen Gegenstand integriert stattfinden.

Modernisiert und erweitert: die neuen IT-Berufe

Auch wenn in der IT der Satz »never change a running sys-
tem« zuweilen seine Berechtigung hat, so ist es den technik- 
offenen Formulierungen bei den IT-Ausbildungsberufen zu 
verdanken, dass diese eine für die Branche doch beachtliche 
Zeit von 18 Jahren ohne Neuordnung überdauert haben, bis 
2015 mit einer Voruntersuchung der Prozess zur Neuord-
nung gestartet wurde.
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Neben der Gesamtentwicklung von Technik und Methoden 
waren es auch die Anforderungen des Wissenszeitalters und 
die gestiegene Komplexität von Daten, Systemen und Net-
zen, die eine Neuordnung erforderlich machten. 
Die Neuordnung der IT-Berufe wurde in zwei Stufen umge-
setzt, wobei in der ersten Stufe ausschließlich das Thema 
IT-Sicherheit und Datenschutz (vor dem Hintergrund der 
DSGVO) angepasst wurde. Die zweite Stufe wurde im Som-
mer 2019 fachinhaltlich abgeschlossen, sodass die neuen 
IT-Berufe (vgl. Infokasten) zum 01.08.2020 in Kraft treten. 
Die Anforderungen an die Sachverständigen waren, den 
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Beruf Informatikkaufmann/-kauffrau durch einen neuen 
kaufmännischen Beruf zu ersetzen, der den Fokus auf die 
Gestaltung von Geschäftsmodellen im Rahmen der digita-
len Ökonomie legt. Prozessübergreifende IT-Aktivitäten, 
digitale – insbesondere cyberphysische – Systeme und Big 
Data sowie Aktualisierung und Optimierung der bewährten 
Inhalte sollten berücksichtigt werden.
Alle IT-Berufe haben weiterhin gemeinsame Kernqualifi-
kationen und behalten in der praktischen Prüfung die be-
rufstypische betriebliche Projektarbeit. 
Neben den oben genannten Aspekten gab es zudem in der 
offiziellen Weisung auch noch den Hinweis, dass bei der 
Formulierung der Ausbildungsinhalte ein Abgleich mit dem 
e-CF vorzunehmen sei mit dem Ziel, das erreichte Niveau 
zu dokumentieren. 
Vergleicht man die wesentlichen Neuerungen bei den dua-
len IT-Ausbildungsberufen mit den Änderungen zur jüngs-
ten e-CF-Version, so sind interessante Parallelen festzu-
stellen: Geschäftliche und technologische Entwicklungen, 
Datenwissenschaft und Analyse und die transversalen Kom-
petenzen im e-CF greifen wesentliche Gemeinsamkeiten al-
ler dualen IT-Berufe auf.

Wie e-CF und die IT-Berufe zusammenfinden

Der erste Abgleich wurde 2019 vorgenommen, als die Er-
arbeitung der Ausbildungsrahmenpläne größtenteils abge-
schlossen war und die neue Version des e-CF zur Verfügung 
stand. Die Dokumentation der Leistungsniveaus war dabei 

kein Selbstzweck, sondern hatte zum Ziel, die Leistungsfä-
higkeit der deutschen IT-Ausbildungsberufe festzustellen. 
Für den finalen Abgleich wurden von den jeweiligen Sach-
verständigen für jeden Beruf, einschließlich der vier Fach-
richtungen des Ausbildungsberufs Fachinformatiker/-in, 
Entsprechungen zwischen den Berufsbildpositionen der 
Ausbildungsrahmenpläne und den einzelnen Kompeten-
zen des e-CF ermittelt. Zur Orientierung für die Zuordnung 
dienten die e-CF-Beschreibungen der Dimensionen 2 bis 4. 
Es wurde stets nach der größten Übereinstimmung gesucht. 
Hierbei war es wichtig, dass nicht ausschließlich einzelne 
Schlüsselwörter oder Fertigkeiten verglichen wurden, son-
dern jeweils der Gesamtzusammenhang in den Blick ge-
nommen wurde.
In der Tabelle weisen blaue Felder mit einem Häkchen auf 
eine Kompetenz hin, die der allgemeinen Kompetenzbe-
schreibung (Dimension 2) des e-CF entspricht. Bei dem 
weiteren Abgleich waren in der Regel pro Berufsbildposi-
tion mehrere Übereinstimmungen in unterschiedlichen 
e-Kompetenzen und deren Leistungsniveaus zu finden. Der 
Grund dafür liegt in einer ganzheitlichen handlungsorien-
tierten Sicht bei den Berufsbildpositionen. Außerdem kam 
es häufiger vor, dass Berufsbildpositionen zwischen zwei 
e-Kompetenzniveaus lagen. Diese Fälle wurden mit der 
Ziffer des vollständig erreichten e-Kompetenzniveaus und 
einem Plus-Zeichen gekennzeichnet.
Die Ergebnisse wurden für jeden Beruf in eine Matrix über-
tragen, damit die Zuordnungen schnell erfasst werden kön-
nen (vgl. Tab. 2).
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Der Blick auf die IT-Berufe durch die Brille des e-CF

Bei der Betrachtung der finalen Matrix werden verschie-
dene Aspekte der Ausbildungsberufe deutlich, die hier im 
Folgenden diskutiert werden.
Jeder der hier besprochenen IT-Berufe verfügt für alle 
Hauptgeschäftsprozesse (Dimension 1 des e-CF) über eine 
Vielzahl von unterschiedlichen Kompetenzen. Durch die-
ses breite Spektrum an Kompetenzen wird zum einen noch 
einmal deutlich, dass die deutschen IT-Fachkräfte vielseitig 
einsetzbar sind, und zum anderen, dass die IT-Fachkräfte 
auf das prozessübergreifende Arbeiten vorbereitet werden.
Beim Vergleich der Kompetenzspektren der Berufe unter-
einander fällt auf, dass die unterschiedlichen Berufe bei 
vielen Kompetenzen gleiche Leistungsniveaus aufweisen 
und sich dadurch die Frage stellt, ob die Berufe unterein-
ander zu ähnlich sind. Dies ist zum einen dadurch erklärbar, 
dass die Berufe einen bedeutenden Anteil an gemeinsamen 
Kernqualifikationen enthalten und somit die Ähnlichkeit 
erwünscht ist. Zum anderen liegt es daran, dass sich die 
Feinheiten des beruflichen Kontextes in der Matrix nicht 
vollständig abbilden lassen. Um diesen Mangel zu beheben, 
wurden in Rücksprache mit den Sachverständigen die pro-
filgebenden e-Kompetenzen pro IT-Beruf identifiziert und 
in der Matrix mit einem orangefarbenen Hintergrund mar-
kiert. 
Lenkt man den Fokus auf die einzelnen Leistungsniveaus der 
Kompetenzen, so ist ersichtlich, dass viele der abgegliche-
nen Kompetenzen das Niveau e2 überschreiten und somit 
der Niveaustufe 6 des EQR – auf dem Bachelor, Techniker 
und Meister verortet sind – entsprechen. Bezogen auf die 
Tätigkeiten am Arbeitsplatz mag dies durchaus zutreffen, 
insbesondere, wenn der internationale Charakter der Norm 
berücksichtigt wird. So ist es aufgrund der unterschiedli-
chen Arbeitskulturen in den einzelnen Ländern durchaus 
möglich, dass ein und dieselbe Tätigkeit in einem Land von 
einer ausgebildeten Fachkraft besetzt wird und in einem 
anderen Land von einem/einer Akademiker/-in.
 

Der e-CF als Instrument zur europäischen  
Verständigung im IT-Bildungssektor?

Beim e-CF handelt es sich um ein Rahmenwerk, das dazu 
dienen soll, die Mindestanforderungen an Arbeitsplätze 
von IKT-Fach- und Führungskräften zu beschreiben und da-
mit für Transparenz bezüglich der geforderten Kompeten-
zen sorgt. Demgegenüber bilden die Berufsbildpositionen 
der Ausbildungsordnung die zu vermittelnden Fertigkeiten, 
Kenntnisse und Fähigkeiten ab, die die Qualifikation einer 
ausgebildeten Fachkraft beschreiben.
Im Zuge einer Ausbildung werden auch Methoden- und 
Sozialkompetenzen als Bestandteil der beruflichen Hand-
lungskompetenz entwickelt. Es findet eine Persönlichkeits-

entwicklung hin zu einem beruflichen Selbstverständnis 
und einer beruflichen Identität statt. Bedingt durch die zu-
nehmende Handlungs- und Prozesssicherheit im Laufe der 
Ausbildung geht damit ein Zuwachs an Selbstbestimmtheit 
und Verantwortung für eigenes Handeln einher. Diese im-
plizierten Nebeneffekte sind nur zum Teil aus der Ausbil-
dungsordnung ablesbar, sie ergeben sich auch durch den 
Rahmen des Berufsbildungsgesetzes und die historische 
Entwicklung des deutschen Berufswesens. Es sind vor al-
lem diese Aspekte von Beruflichkeit, die bei der Abbildung 
mittels des e-CF nicht sichtbar werden. Eine bloße Ansamm-
lung von IT-Kompetenzen ergibt noch keine/-n IT-Professio-
nal. Im Ergebnis lässt sich dieser Darstellungsmangel nicht 
auflösen, jedoch lässt sich durch das breite Kompetenzspek-
trum der IT-Berufe auf die solide Basis der Berufe schließen.
Im Weiteren lassen sich Unschärfen in der Darstellung der 
Berufe erkennen, denn auch wenn die Matrix gleiche Kom-
petenzwerte aufweist, sind Unterschiede im Arbeitskontext 
gegeben. Das kann sich sowohl aus einer unterschiedlichen 
Komplexität der konkreten IT-Systeme ergeben als auch aus 
dem fachlichen Wirkbereich (Anwendung, System, Hard-
ware, kaufmännische Sicht). Sobald jedoch die Berufsbe-
zeichnung des spezifischen IT-Ausbildungsberufs mitbe-
rücksichtigt wird, lässt sich diese Unschärfe weitgehend 
auflösen. Eine weitere mögliche Unschärfe kann durch 
Übersetzungen entstehen. Hier bietet der e-CF den Vorteil, 
dass er in verschiedene Sprachen durch IT-Fachkräfte über-
setzt wurde und damit eine große Passgenauigkeit vorliegt. 
Bei der Übersetzung der deutschen Berufsbezeichnungen 
ins Englische wurden die mit Bedacht gewählten Bezeich-
nungen jedoch zwangsläufig verwässert.
Darüber hinaus gibt es nicht-IT-bezogene Ausbildungsinhal-
te, die mit dem e-CF nicht erfasst werden können. Das sind 
beispielsweise die kaufmännische Steuerung und Kontrolle 
bei den IT-Kaufleuten, die elektrotechnischen Kompetenzen 
bei den IT-Systemelektroniker/-innen und insbesondere die 
betrieblichen und arbeitsvertraglichen Ausbildungsinhalte 
aus den Standardberufsbildpositionen. Diese Lücke liegt 
in der Natur eines rein IT-spezifischen Sektorrahmens und 
muss hingenommen werden.
Aufgrund der Erfahrungen beim Abgleich mit dem e-CF 
wird deutlich, dass dieser nicht geeignet ist, um die deut-
schen IT-Ausbildungsberufe vollumfänglich abzubilden. 
Vielmehr liefert der Abgleich eine Orientierung zur Einord-
nung und Diskussion. 
Insgesamt war die Arbeit mit dem europäischen e-Kompe-
tenzrahmen zum Ende des Neuordnungsverfahrens eine 
sinnvolle Ergänzung. Herausgekommen ist eine umfangrei-
che Matrix, in der die deutschen Ausbildungsberufsprofile 
und die erworbenen Kompetenzen auf einen Blick erfass-
bar sowie miteinander vergleichbar – und unterscheid-
bar – sind. Diese Informationen sind in einem europaweit 
verständlichen Referenzsystem lesbar, was allen hilft, die 

B W P  3 / 2 0 2 0



2 7T H E M A

mit den IT-Ausbildungsberufen wenig vertraut sind. Gleich-
zeitig eröffnet es die Möglichkeit, das Verständnis über die 
deutschen dualen IT-Ausbildungsberufe im europäischen 
Ausland zu verbessern. 
Die Fachkräftemobilität und Fachkräftebeschaffung kann 
dadurch unterstützt werden – sowohl innerhalb von Unter-
nehmen und Organisationen als auch zwischen verschie-
denen Arbeitgebern, verschiedenen Regionen und Ländern. 
Ob dies jedoch so eintritt, bleibt abzuwarten. Auch die An-
rechnung der in der Ausbildung erworbenen Kompetenzen 
auf Studieninhalte lässt sich für Universitäten durch den 
Abgleich vereinfachen.
Der e-CF führt im Anhang auch Verknüpfungen zu weiteren 
Rahmenwerken auf, sodass sich der Abgleich auch in diese 
Formate übertragen lässt. Neue Möglichkeiten ergeben sich 
darüber hinaus auch durch die gemeinsame Arbeit in den 
europäischen Ländern mit der DIN des e-CF (vgl. TR16234-
4 e-Competence Framework): Beispielsweise arbeiten Uni-
versitäten in Frankreich daran, auf die Kompetenzen des 
e-CF abgestimmte digitale Lern- und Prüfungslösungen 
anzubieten. Diese könnten dann auch im Rahmen der deut-
schen Berufsausbildung ergänzend genutzt werden.
Als Fazit bleibt festzuhalten: In Summe überwiegen die Vor-
teile aus der Verknüpfung der deutschen IT-Berufe mit dem 
e-CF. Daher wird der erstellte Abgleich sowohl in Deutsch-
land als ergänzendes Material zu den Umsetzungshilfen zur 
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Verfügung gestellt als auch in der Liste der Anwendungsfäl-
le des e-CF (»Case Study E«) aufgeführt. Dadurch wird nicht 
nur der e-CF im deutschen Berufsbildungssystem bekannter, 
sondern auch die deutschen Berufe im europäischen Kon-
text. Letztendlich darf dabei nie außer Acht gelassen wer-
den, dass Normen und Methoden ihre Begrenzungen haben 
und dass der Blick auf die Besonderheiten der Berufe nicht 
verloren gehen darf.
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Nach einer gut achtjährigen Entwicklungszeit präsentierte die Europäische 

Kommission 2018 mit ESCO (European Taxonomy of Skills, Competences, Qua-

lifications and Occupations) eine neue Plattform zur europaweiten Vergleich-

barkeit und Verknüpfung von Berufen, Kompetenzen und Qualifikationen. 

Dieser Beitrag gibt einen Überblick über Aufbau, Funktion und Ziele von ESCO 

als neuem Transparenzinstrument europäischer Berufsbildungspolitik und 

reißt Fragen zu einer möglichen Steuerungswirkung für die nationale Be-

rufsbildung an. Abschließend gibt der Beitrag einen Ausblick auf ein neues 

BIBB-Projekt, das Relevanz und Funktion von ESCO für ausgewählte EU-Mit-

gliedstaaten vergleichend analysiert.

Neue multilinguale Klassifikation von europä- 
ischen Berufen, Kompetenzen und Qualifikationen 

ESCO1 ist ein neues Klassifikationsschema von europäischen 
Berufen, Kompetenzen und Qualifikationen. Verfügbar ist 
es als frei zugängliches und kostenfreies Onlineportal zum 
Abgleich von Berufs-, Qualifikations- und Kompetenzprofi-
len in 25 Sprachen in einem offenen Format.
ESCO ist eine Initiative der »Europa 2020«-Strategie2 und 
soll insbesondere zur Förderung europäischer Arbeitneh-
mermobilität beitragen. Es verbindet als Erweiterung bis-
heriger Transparenzinstrumente bereits vorhandene Klas-
sifikationen wie die internationale Standardklassifikation 
der Berufe (ISCO-08) sowie den Europäischen Qualifika-
tionsrahmen (EQR) und ist mit weiteren Instrumenten der 
europäischen Arbeitsmarkt- und Bildungspolitik (EURES 
und EUROPASS) vernetzt.
Durch die Verknüpfung mit nationalen und europäischen 
Jobportalen ist es – über die europäische Arbeitsvermittlung 
hinaus – ein weiteres Ziel von ESCO, Grundlage für die Iden-
tifikation sowohl von neuen Kompetenzanforderungen und 
Qualifikationen als auch von Curriculum-Entwicklungen zu 
sein. Dabei stellt sich mit Blick auf die nationale Berufsbil-
dung die Frage, inwiefern ESCO nicht nur als Steuerungs-
instrument internationaler Arbeitsmarktmobilität fungiert, 
sondern auch indirekt steuerungswirksame Effekte auf na-
tionale Berufsbildungssysteme ausüben kann.

1 Aktuelle Version: ESCO v1.0.3, die zuletzt am 26.04.2018 aktualisiert 
wurde.

2 »Europa 2020« ist die »Agenda der EU für Wachstum und Beschäfti-
gung« (Europäische Kommission 2020) und das Nachfolgeprogramm der 
sogenannten Lissabon-Strategie. Sie wurde 2010 für eine Laufzeit von 
zehn Jahren verabschiedet.

Steuerungsinstrumente europäischer Berufs- 
bildungspolitik

Kennzeichnend für die europäische Berufsbildungspolitik 
ist das »Subsidiaritätsprinzip« mit einem Harmonisierungs-
verbot im Bereich der Berufsbildung; das bedeutet, die Zu-
ständigkeiten zur Gestaltung der Berufsbildung werden auf 
nationalstaatlicher Ebene geregelt. Eine direkte Steuerung 
dieses Politikfeldes durch europäische Rechtsakte, z. B. 
durch Verordnungen oder Richtlinien, ist deshalb nicht vor-
gesehen (vgl. Bohlinger 2019, S. 15). Dies bedeutet aller-
dings nicht, dass keine steuerungswirksamen Mechanismen 
und Instrumente europäischer Berufsbildungspolitik exis-
tieren. Im Bereich der »weichen Gesetzgebung« (»Soft law«) 
gibt es verschiedene Steuerungsinstrumente, insbesondere 
Empfehlungen, Stellungnahmen, Entschließungen, Erklä-
rungen und Aktionsprogramme. Diese sind für die jeweili-
gen EU-Mitgliedstaaten nicht verbindlich; die Umsetzung 
erfolgt auf freiwilliger Basis.3 Steuerung erfolgt hierbei 
über Wettbewerbs- und insbesondere über Verhandlungs-
systeme, z. B. in Form von Best practice und Benchmarks. 

3 Vgl. hierzu auch: https://op.europa.eu/webpub/com/abc-of-eu-law/
de/#chap6 (Stand: 20.05.2020)

urn:nbn:de:0035-bwp-20328-8
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Als Koordinationsmechanismen dienen die »offene Metho-
de der Koordinierung« und das »Europäische Semester4« 
(ebd., S. 16). Hierbei verständigen sich die Mitgliedstaaten 
auf gemeinsame Leitziele inklusive Realisierungsplan und 
damit verbundene Indikatoren, Benchmarks und Maßnah-
men (ebd.; vgl. hierzu auch Abb. 1).
In Bezug auf ESCO wird bei genauerem Blick auf europä- 
ische Governanceprozesse auch die indirekte Wirkung von 
verbindlichen Rechtsakten wie Verordnungen, Richtlinien 
und Beschlüssen deutlich. So steht der Konstruktions- und 
Implementationsprozess von ESCO auch im Zusammen-
hang mit der EU-Verordnung (492/2011) über die Freizü-
gigkeit der Arbeitnehmer/-innen innerhalb der Union (vgl. 
EU 2011). Diese Verordnung wird u. a. als Rechtsgrundlage 
für ESCO genannt (vgl. Deutscher Bundestag 2011).
Für die Umsetzung der Ziele, die im Rahmen von Aktions-
programmen gemeinsam formuliert wurden, existieren 
verschiedene Methoden. Zur Förderung der europäischen 
Arbeitnehmermobilität, die bestmögliche Transparenz und 
Vergleichbarkeit von Kompetenzen und Qualifikationen 
voraussetzt, sind Transparenzinstrumente ein wichtiges 
Instrument.

4 Das Europäische Semester wurde im Jahr 2011 im Zusammenhang mit 
der Europa-2020-Strategie insbesondere im Bereich der Wirtschaftspoli-
tik eingeführt. Es dient der Koordinierung von Politikinhalten und dem 
Monitoring der Zielerreichung von Reformvorhaben.

5 Hauptziel der »New Skills Agenda for Europe« ist die Stärkung von 
Humankapital und Beschäftigungsfähigkeit in Europa.

Ziele und Aufbau eines neuen europäischen 
Transparenzinstruments

ESCO steht in der Tradition bildungspolitischer Kooperatio- 
nen, die ihren Ausgangspunkt im Vertrag von Maastricht 
von 1992 und insbesondere dem Kopenhagen-Prozess von 
2002 haben. Wichtige Initiativen des Kopenhagen-Prozes-
ses sind z. B. der Europäische Qualifikationsrahmen (EQF), 
das Europäische Leistungspunktesystem für VET (ECVET), 
der Europäische Quality-Assurance-Referenzrahmen 
(EQARF), Leitlinien zur Validierung von nicht formalem 
und informellem Lernen sowie ein Paradigmenwechsel von 
einer Input- zu einer Output-Orientierung, d. h. einer Fo-
kussierung auf Lernergebnisse. ESCO ist eine Fortführung 
hiervon und geht auf die »New Skills for new Jobs«-Initiati-
ve5 im Rahmen der »Europa 2020«-Strategie zurück. Darü-
ber hinaus dient es der Zielverwirklichung im Rahmen der 
»New Skills Agenda for Europe«. Wichtige Ziele sind Maß-
nahmen zur Optimierung der Vergleichbarkeit, Darstellung 
und Datenerfassung von Kompetenzen und Qualifikationen. 
ESCO übernimmt zudem eine zentrale Unterstützungsfunk-
tion für das Europäische Arbeitsvermittlungsportal EURES. 
Durch das ESCO zugrundeliegende Klassifikationsschema 
soll eine passgenauere Zusammenführung von arbeitge-
berseitig benötigten und arbeitnehmerseitig angebotenen 
Berufen, Kompetenzen und Qualifikationen möglich wer-
den. Ein weiterer wichtiger Baustein ist diesbezüglich die 
Verbindung mit dem überarbeiteten Europass (vgl. Bopp in 
diesem Heft). Neben dem klassischen Europass-Lebenslauf 
und der Möglichkeit, eigene Kompetenzen und Qualifika-
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tionen auf Basis der ESCO-Klassifikation einzuordnen, soll 
dieser Nutzerinnen und Nutzern ein digitales e-Portfolio 
mit Informationen zu Qualifikationen und Weiterbildungs-
möglichkeiten auf europäischer Ebene liefern.6

Durch den wechselseitigen Informationsabgleich von ar-
beitgeber- und arbeitnehmerseitig gesuchten bzw. angebo-
tenen Kompetenzen und Qualifikationen soll ESCO auch 
dazu dienen, notwendige Fertigkeiten, Kompetenzen und 
Qualifikationen für den europäischen Arbeitsmarkt zu 
identifizieren. Hiermit verbunden ist die Option, ESCO als 
Grundlage der Curriculum-Entwicklung zu nutzen, z. B. in-
dem so ermittelte Kompetenzbedarfe für die Entwicklung 
neuer Qualifikationsangebote aufgegriffen werden.7 
ESCO ermöglicht Arbeitgebern oder nationalen Arbeits-
agenturen den IT-gestützten Datenabgleich durch Jobporta-
le auf der Basis seiner drei Säulen: Berufe (»Occupations«), 
Fähigkeiten (»Skills«) und Qualifikationen (»Qualifica-
tions«). Konzeption und technische Konstruktion des Instru- 
ments sind so angelegt, dass alle drei Säulen miteinander 
verknüpft sind (vgl. European Commission 2018; Fraun-
hofer Institut 2019). Derzeit existiert eine Verknüpfung 
zwischen der Berufe- und der Fähigkeitensäule, aber noch 
keine Verlinkung zur Qualifikationssäule (vgl. Abb. 2).
Die Berufesäule ist hierarchisch gegliedert und bildet die 
vier verschiedenen Ebenen der internationalen Standardbe-
rufsklassifikation (ISCO 08) ab. Ergänzt werden diese vier 
Hierarchieebenen durch eine fünfte Ebene mit zusätzlichen 
Berufen, die »ESCO Occupations«. Aktuell umfasst ESCO 
2.942 Berufe in der Berufesäule. Jedes Berufsprofil beinhal-
tet eine Definition, Beschreibung sowie eine Auflistung der 
profilgebenden Kompetenzen. Aufgelistet werden »Kennt-
nisse, Fähigkeiten und Kompetenzen, [...] die Sachverstän-
dige für den betreffenden Beruf auf europäischer Ebene für 
relevant halten«.8 
Die zweite Säule (»Fähigkeiten«) beinhaltet eine Sammlung 
von derzeit 13.485 »Skills«. Unterschieden wird zwischen 
Kenntnissen und Fähigkeiten/Kompetenzen. Eine Unter-
scheidung zwischen Fähigkeiten und Kompetenzen oder 
eine Kongruenz zum EQR- und DQR-Kompetenzkonzept mit 
Kompetenzen als Oberbegriff für Kenntnisse, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten existiert bei ESCO nicht. Die Strukturie-
rung der in Säule 2 hinterlegten Kenntnisse und Fähigkeiten 
erfolgt durch eine Hierarchisierung von funktionsspezi-
fischen Fähigkeiten durch Verlinkung mit Berufsprofilen 
sowie eine Verlinkung von Kenntnissen, Fähigkeiten und 
Kompetenzen untereinander.
Säule 3 (Qualifikationen) beinhaltet Qualifikationsprofi-
le auf unterschiedlichen Kompetenzstufen (gemäß EQR), 
die durch entsprechende Lernziele dargestellt sind. Sie 
speist sich aus nationalen Qualifikationsdatenbanken der 
EU-Mitgliedstaaten. Der Aufbau von nationalen Qualifika- 
tionsdatenbanken sowie die Verlinkung dieser Datenban-
ken mit dem europäischen LOQ-Portal9 und zur Einspeisung 

in ESCO wird seit 2014 von der Europäischen Kommission 
finanziell unterstützt. Die Lieferung der entsprechenden 
Daten ist Aufgabe der jeweiligen EU-Mitgliedstaaten und 
erfolgt auf freiwilliger Basis. Die Beurteilungs- und Validie-
rungsprozesse für die Einhaltung von Standards liegen im 
Verantwortungsbereich der dafür zuständigen Stellen auf 
nationaler Ebene (vgl. European Commission 2017).
ESCO verfolgt das Ziel, umfassende Informationen zu Qua-
lifikationen zu sammeln, die für die europaweite Mobilität 
relevant sind – unabhängig davon, ob diese durch nationale 
Behörden oder private, sektorale oder internationale Insti- 
tutionen bereitgestellt werden.10 Wie Qualitätsstandards 
bei der Einspeisung von »externen« Qualifikationen sicher-
gestellt werden können, ohne gleichzeitig zu hohe Hürden 
für die Einspeisung von Qualifikationen in die Datenbank 
aufzubauen, ist derzeit noch Thema von Beratungen (vgl. 
European Commission 2019).
Bei den bis März 2020 ins Portal eingespeisten 9.452 Qua-
lifikationen lassen sich deutliche länderspezifische Unter-
schiede im Umfang und in der Art und Weise der »Füllung« 
der dritten Säule ausmachen. Bisher haben sich zehn Mit-
gliedstaaten (Belgien, Estland, Griechenland, Island, Lett-
land, Litauen, Polen, Portugal, Slowenien, Ungarn) daran 
beteiligt. Vergleichsweise viele Qualifikationen wurden 
durch Ungarn (3.516) und Lettland (1.874) bereitgestellt. 
Dies deutet auf länderspezifische Unterschiede in der Re-
zeption und Relevanz – und möglicherweise auch in der 
Akzeptanz – von ESCO hin.

Steuerungswirkung von Transparenzinstrumenten 
in der aktuellen Diskussion

Die Bedeutung von Transparenzinstrumenten als Steue-
rungsinstrumente europäischer Berufsbildungspolitik wur-
de bereits verschiedentlich in der Wissenschaft aufgegriffen. 
Thematisiert wird dabei die Verlinkung von arbeitsmarkt- 
und bildungspolitischen Maßnahmen. Dahinter steht die 
Frage nach dem Einfluss europäischer Bildungspolitik auf 
nationale (Berufs-)Bildungssysteme. Hervorzuheben sind 
an dieser Stelle Beiträge, die sich explizit mit der Steue-
rungswirkung von Klassifikationssystemen befassen (vgl. 
u. a. Baumeler/Engelage 2017; Bohlinger 2018).

6 Vgl. https://ec.europa.eu/esco/portal/escopedia/Europass_178_  
(Stand: 20.05.2020)

7 https://ec.europa.eu/esco/portal/escopedia/Identify_training_needs 
(Stand: 20.05.2020)

8 https://ec.europa.eu/esco/portal/occupation (Stand: 20.05.2020)

9 LOQ-Portal steht für »Learning Opportunities and Qualifications«-Portal 
(https://ec.europa.eu/ploteus/; Stand: 20.05.2020).

10 https://ec.europa.eu/esco/portal/escopedia/Qualifications_pillar (Stand: 
20.05.2020)
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Diskutiert wird dabei unter anderem, wie objektiv Klassifika-
tionen Kompetenzen und Qualifikationen erfassen können. 
Interessant ist dabei z. B. die Frage, nach welchen Kriterien 
Kategorien definiert und Informationen aufgenommen oder 
aber auch weggelassen werden. In Bezug auf ESCO interes-
siert z. B., nach welchen Kriterien verschiedene Branchen 
und Berufe in die Plattform aufgenommen wurden, wel-
che Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Berufsprofile als 
relevant erachtet werden und in welcher Art und Weise sie 
beschrieben werden (vgl. Hauptausschuss des BIBB 2011). 
Diekmann (2020) problematisiert diesen Zusammenhang 
wie folgt: »Deutsche Berufe können in ESCO abgebildet 
werden, müssen aber nicht. Und somit stellt sich aus deut-
scher Perspektive die Frage, welche Folgen ESCO für das 
Modell der dualen Berufsausbildung hat.« 

BIBB-Projekt zu ESCO

Mit der Funktion und Wirkung von ESCO beschäftigt sich 
auch das 2020 gestartete BIBB-Forschungsprojekt »Steu-
erungswirkung von supranationalen Klassifikationssys-
temen: eine vergleichende Analyse zur Bedeutung des 
europäischen Klassifikationssystems ESCO für curriculare 

Fragen und Gestaltungsprinzipien (EUKLASS)«. Ziel des 
Projekts ist die Analyse von Relevanz, Rezeption, Funktion  
und möglichen Steuerungswirkungen für ausgewählte 
EU-Mitgliedstaaten durch ESCO mit einem Schwerpunkt 
auf Deutschland. Dies beinhaltet neben der Untersuchung 
der mit ESCO verfolgten Ziele auch nicht intendierte Hand-
lungsfolgen von ESCO für nationale Steuerungsinstrumente 
bzw. Standards der Berufsbildung. Im Analysefokus stehen 
insbesondere mögliche Effekte auf curriculare Gestaltungs-
prinzipien und Gestaltungsprozesse. 
Diese Forschungsvorhaben und Ziele werden anhand von 
Literatur- und Dokumentenanalysen sowie vergleichenden 
Länderstudien in Deutschland, Irland, Polen und Lettland 
untersucht. Darüber hinaus erfolgt eine vergleichende 
Inhaltsanalyse zu Berufs- und Tätigkeitsprofilen in ausge-
wählten Branchen (Bau und IT). Verglichen werden exem-
plarische Berufsprofile, Kompetenzen und Lernergebnisse 
aus typischen Sende- und Zielländern europäischer Arbeit-
nehmermobilität sowie die Darstellung dieser Profile in 
ESCO. Für eine Einschätzung zur Relevanz und Wirkung 
von ESCO sind leitfadengestützte Interviews mit relevan-
ten Akteuren sowie Nutzerinnen und Nutzern in allen vier 
Ländern vorgesehen.
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Das neue Europass-Portal

Potenziale und Herausforderungen eines komplexen Projekts
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Der Europass präsentiert sich im fünfzehnten Jahr seines Bestehens als rund-

um erneuertes Online-Portal mit neuem Look und neuen Funktionen. Seit 

2018 arbeitet die EU-Kommission daran, das Instrument für die Anforde-

rungen der Digitalisierung fit zu machen und Synergien zu anderen europä-

ischen Instrumenten und Portalen zu verstärken. Der Artikel befasst sich mit 

den Zielen und erweiterten Angeboten der neuen Plattform und stellt diese 

auch in Relation zu den bisherigen Europass-Dokumenten. Zudem wird der 

Zusammenhang mit anderen europäischen Instrumenten und Netzwerken 

erläutert.

Rationale der Reform

Der Europass wurde 2005 als europä-
isches Instrument zur Förderung der 
Transparenz im Bildungssystem ein-
geführt und erleichtert seitdem das 
Verständnis von Qualifikationen und 
Kompetenzen innerhalb Europas. Er be-
stand bislang aus fünf Dokumenten, die 
dazu dienten, nationale Qualifikationen 
und Kompetenzen grenzüberschreitend 
besser verständlich und vergleichbar zu 
machen: 
1. Europass-Lebenslauf
2. Europass-Sprachenpass
3. Europass-Mobilität
4. Europass-Zeugniserläuterungen
5. Europass Diploma Supplement

Auch an der Schnittstelle zwischen Bil-
dungssystem und Arbeitsmarkt erfüllt er 
eine »Übersetzungsfunktion« – sowohl 
national als auch innerhalb Europas. So 
verzeichnete gerade der Europass-Le-
benslauf mit europaweit über 150 Mio. 
online erstellten Lebensläufen bis An-
fang 2020 beachtliche Nutzerzahlen.
Während diese doppelte Übersetzungs-
funktion nach wie vor relevant ist und 
gebraucht wird, merkt man den Doku-
menten hinsichtlich ihres Designs und 
der digitalen Anwendbarkeit ihr Alter 
an. Zudem haben sich Recruiting- und 

Bewerbungsverfahren verändert und er-
folgen zunehmend digital. Gleichzeitig 
ist in den letzten Jahren eine Vielzahl 
an Internetseiten zu verschiedenen 
europäischen bildungspolitischen In-
strumenten und Themen entstanden, 
die teils unverbunden nebeneinander 
existieren. Diese verschiedenen Infor-
mationsquellen sollen künftig unter ei-
nem Dach gebündelt bzw. mit Europass 
als Schnittstelle besser verzahnt werden. 
Daher wurde als Teil der 2016 von der 
EU-Kommission verabschiedeten euro-
päischen Kompetenzagenda nach zwei 
Jahren Verhandlungen 2018 eine neue 
Europass-Rechtsgrundlage verabschie-
det (vgl. Europäisches Parlament/Euro-
päischer Rat 2018) und auf operativer 
Ebene ein neues Angebot erarbeitet.
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Hauptfunktionen des neuen 
Portals

Seit Juli 2020 ist das neue Portal als 
ein Bestandteil der aktualisierten eu-
ropäischen Kompetenzagenda unter 
www.europass.eu online. Es umfasst 
zum Startzeitpunkt im Wesentlichen 
drei Elemente: 
1. ein sogenanntes E-Portfolio, in dem 

Nutzer/-innen ein persönliches Pro-
fil mit Angaben zu Ausbildung, Be-
rufserfahrung, Interessen und Zielen 
anlegen sowie relevante Dokumente 
(z.B. Arbeitsproben, Zeugniskopien) 
speichern können; 

2. die Möglichkeit, auf der Basis dieses 
Profils Lebensläufe und Anschreiben 
in verschiedenen Designs zu erstellen 
und somit mit wenigen Klicks eine 
(druckbare oder papierlose) Bewer-
bung zusammenzustellen; 

3. die Suche nach relevanten und zum 
Profil passenden Stellenanzeigen und 
Weiterbildungsmöglichkeiten in ganz 
Europa.

Abgerundet wird das Angebot durch 
Informationen über Lern- und Arbeits-
möglichkeiten in den einzelnen EU-Mit-
gliedsländern mit Links und Adressen 
von Beratungsstellen sowie Informa- 
tionen über Themen wie die Validierung 
non-formalen und informellen Lernens 
oder Anerkennungspraktiken (vgl. Abb., 
S. 34 f.).

Technischer Rahmen für digitale 
Fähigkeitsnachweise und  
weitere Verknüpfungen

Voraussichtlich ab Herbst 2020 soll 
dann ein technischer Rahmen für das 
Ausstellen und Speichern von digita-
len Fähigkeitsnachweisen folgen, den 
Bildungseinrichtungen als europäi-
schen Standard nutzen können (vgl. 

mailto:bopp@bibb.de
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EU-Kommission 2018). Damit greift 
die EU den Trend hin zu digitalisier-
ten Abschlusszeugnissen auf und bietet 
eine kostenlose, fälschungssichere und 
vertrauenswürdige Software für inte- 
ressierte Einrichtungen an. Damit steht 
Lernenden, Arbeitgebern, Bildungsein-
richtungen und anderen autorisierten 
Einrichtungen eine sichere Methode zur 
Verfügung, um die Echtheit und Gültig-
keit von digitalen Fähigkeitsnachweisen 
zu gewährleisten. Zukünftig sollen au-
ßerdem Ergebnisse europaweiter Echt-
zeit-Arbeitsmarktanalysen präsentiert 
werden.
Im Hintergrund erfolgt eine Verzahnung 
der Angebote von Europass mit ande-
ren EU-Transparenzinstrumenten (vgl. 
Diekmann 2020). Eine Verbindung zur 
europäischen Klassifikation für Fähig-
keiten, Kompetenzen, Qualifikationen 
und Berufe (ESCO) ermöglicht, dass z.B. 
bei der Angabe von Berufsabschlüssen 
im persönlichen Profil Vorschläge aus 
dieser Taxonomie eingeblendet werden. 
Das ehemalige Portal der »Learning 
Opportunities and Qualifications in 
Europe« (vormals Ploteus) wird nicht 
weitergeführt und im Europass-Portal 
als Datenbank für Weiterbildungsmög-
lichkeiten aufgehen. Eine Verknüpfung 
mit EURES, dem Netzwerk für beruf-
liche Mobilität in Europa, zeigt auf 
Wunsch passende Stellenanzeigen an. 
Außerdem sollen nationale Qualifika-
tionsrahmen und Einzelqualifikationen 
über eine eigene Datenbank mit dem 
Europass-Portal verknüpft werden.

Überfällige Modernisierung

Der Europass als europäisches Trans-
parenzinstrument bedurfte – nicht 
zuletzt aufgrund seiner unflexiblen 
ursprünglichen Rechtsgrundlage – einer 
Modernisierung und Flexibilisierung. 
So wurde der Europass-Lebenslauf 
zwar immer wieder modernisiert, ent-
sprach in seinem einheitlichen Design 
aber nicht unbedingt dem aktuellen 
Zeitgeist. Als Alternative zu privaten 
Anbietern wie LinkedIn oder Xing bietet 
das Europass-Portal als Instrument der 

öffentlichen Hand bei der Platzierung 
von Online-Profilen den Vorteil der grö-
ßeren Sicherheit und transparenteren 
Verwendung der persönlichen Daten.
Andere Europass-Dokumente wie die 
Zeugniserläuterungen oder das Diploma 
Supplement haben sich in ihrer Funktion 
– der transparenten Darstellung forma-
ler Qualifikationen nach europaweitem 
Standard – zwar bewährt und besitzen 
in der europäischen Bildungslandschaft 
gerade zur Vereinfachung von Mobilität 
zum Lernen und Arbeiten ein Allein-
stellungsmerkmal. Ähnlich wie der 
Lebenslauf bedürfen sie aber einer Mo-
dernisierung im Design und in ihren di-
gitalen Funktionen, denn sie existieren 
im Wesentlichen noch auf Papier oder 
als Sammlung von pdf-Dokumenten im 
Internet. Der Europass Mobilität wiede-
rum ist ein starkes Instrument zur Do-
kumentation von Lernergebnissen aus 
Auslandsaufenthalten und transportiert 
ein bedeutendes Signal der Identifizie-
rung mit Europa – nicht zuletzt dadurch, 
dass er in Deutschland oft im Rahmen 
feierlicher Zeremonien verliehen wird. 
Er »leidet« jedoch vor allem darunter, 
dass das Verfahren zur Ausstellung des 
Dokumentes in jedem Land unterschied-
lich und oft nicht sehr nutzerfreundlich 
gehandhabt wird. Deutschland ist hier 
mit seiner nationalen Datenbank eine 
von wenigen Ausnahmen. Auch die 
Kriterien an die mit ihm bescheinigten 
Lernerfahrungen werden europaweit 
nicht einheitlich gehandhabt.

Offene Fragen

Das neue Europass-Portal hat (noch) 
nicht für alle Herausforderungen aus 
der Erfahrung mit den »alten« Euro-
pass-Dokumenten eine Antwort parat. 
So konzentriert sich das Angebot zum 
Startzeitpunkt im Juli 2020 auf den 
Ausbau des alten, von CEDEFOP be-
triebenen Lebenslauf-Editors und der 
Zusammenführung der Inhalte bisher 
getrennt voneinander existierender In-
ternetseiten innerhalb eines einzigen, 
übergreifenden Portals. Wie die ande-
ren drei Europass-Dokumente (Zeug-

B W P  3 / 2 0 2 0

niserläuterungen, Diploma Supple- 
ment, Mobilität) in Zukunft in dem 
Portal verankert sein sollen und ob die 
EU-Kommission auch hier Modernisie-
rungen anstrebt, ist noch offen. Insofern 
steht eine stringente Gesamtstrategie für 
die Transparenz von Qualifikationen in 
Europa weiterhin aus.
Es ist zu erwarten, dass nach dem Start 
des neuen Portals auch hierzu Antwor-
ten entwickelt werden, die einerseits 
den Anforderungen einer stärkeren 
Digitalisierung entsprechen und ande-
rerseits den Ansatz der Lernergebnis- 
orientierung noch stärker in den Blick 
nehmen werden. Somit wird sich das 
bisherige Image von Europass als einem 
Set von fünf Dokumenten zu einem Set 
von unterschiedlichen digitalen Ange-
boten unter dem Themendach »Lernen 
und Arbeiten in Europa« entwickeln. In 
der europäischen Datenstrategie von Fe-
bruar 2020 spricht die EU-Kommission 
gar von einem »europäischen Kompe-
tenzdatenraum« (vgl. EU-Kommission 
2020).
In Bezug auf den Datenschutz wird das 
Portal nach Aussagen der EU-Kommis-
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sion allen Anforderungen der Daten-
schutz-Grundverordnung entsprechen. 
Dies ist aufgrund der Komplexität der 
Plattform und Sensibilität der Daten 
nicht trivial und gleichzeitig für das 
Vertrauen in dieses neue europäische 
Angebot immens wichtig. Im Moment 
noch nicht immer klar nachvollziehbar 
ist die Abgrenzung zum digitalen An-
gebot von EURES, dem Portal für be-
rufliche Mobilität in Europa. Hier ist 
der – lobenswerte – Ansatz, für mehr 

Synergien und Kohärenz beim Thema 
EU-Instrumente zu sorgen, nicht sorg-
fältig zu Ende gedacht.

Fazit

Die EU-Kommission hat mit der Entwick-
lung des neuen Europass-Portals konse-
quent und beharrlich ein anspruchsvol-
les und komplexes Projekt verfolgt, das 
erhebliche Potenziale für die Nutzung in 
der Praxis birgt. Die Bereitstellung einer 

B W P  3 / 2 0 2 0

nicht-kommerziellen, mehrsprachigen 
und werbefreien Online-Plattform zur 
Dokumentation und Darstellung der 
eigenen Qualifikationen und Kompe-
tenzen sowie der Formulierung von 
Zielen und Interessen, verknüpft mit 
einem Bewerbungs-Editor und Wei-
terbildungs- und Jobmöglichkeiten in 
ganz Europa, ist für Endnutzer/-innen 
und Beratende gleichermaßen ein inte- 
ressantes Angebot. Letztendlich schließt 
die EU-Kommission mit dem neuen 
Europass-Portal eine Lücke und bietet 
ein vernünftiges und sicheres Tool der 
Lebenslaufplanung an, auf das man bei 
Bedarf sein Leben lang zurückgreifen 
kann. Auch die Initiative, beim Thema 
digitale Zeugnisse europaweit auf einen 
gemeinsamen europäischen Standard 
zu setzen, ist in einem europäischen 
Bildungsraum sinnvoll. Ob das Portal 
von Endnutzerinnen und -nutzern an-
genommen wird, hängt nicht zuletzt 
von drei Dingen ab: reibungsloser IT, 
relevantem Inhalt in den Bereichen 
Lernangebote, Qualifikationen, Jobs 
und einem präzisen Matching.
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Wie kann ein Kernelement der dualen Berufsausbildung, das arbeitsprakti-

sche Lernen im Betrieb, auch für europäische Länder mit bislang rein schulba-

sierter Ausbildung praktisch erfahrbar gemacht werden? Diese Frage erläutert 

der Beitrag am Beispiel des Erasmus+-Projekts ICSAS (Integrating Companies 

in a Sustainable Apprenticeship System). In einer einjährigen Pilotphase wur-

de das Konzept des arbeitspraktischen Lernens in Schuhfabriken in Portugal 

und Rumänien erprobt und ausgewertet. Die Projektpartner beider Länder 

haben die offizielle Anerkennung der dualen Methode für den Bereich der 

Schuhindustrie beantragt. Die rumänischen Kultusbehörden haben dies be-

reits umgesetzt.

Arbeitspraktisches Lernen »macht Schule«

Seit etwa zehn Jahren finden duale Ausbildungssysteme 
oder allgemeiner das Lernen im Arbeitsprozess (Work- 
based learning, WBL) auch in europäischen Ländern mit 
traditionell schulbasierter beruflicher Bildung mehr und 
mehr Anklang (vgl. z. B. Euler 2013). Dies belegt auch die 
mittlerweile kaum überschaubare Anzahl an Projekten, die 
das Lernen im Prozess der Arbeit in all seinen Spielarten 
fördern.1 Die genauere Betrachtung dieser Projekte zeigt 
jedoch, dass die meisten Konzepte mit einem dualen Aus-
bildungssystem, wie es in Deutschland etabliert ist, eher 
wenig gemein haben: Oft handelt es sich um Kurzzeit-Prak-
tika, Insellösungen, Simulationen oder Lernprojekte. Viele 
davon entpuppen sich als wenig nachhaltig; nach Ende der 
Projektförderung werden die Ansätze eingestellt. So kon- 
statierte z. B. bereits Euler (2013, S. 6): »Evaluationen 
von Transferprojekten dokumentieren zumeist eine gerin-
ge Nachhaltigkeit.«
Das Projekt ICSAS (vgl. Infokasten) stellt ein »curricular- 
gesteuertes Lernen im Prozess der Arbeit« als Kernelement 
der Ausbildung in den Vordergrund. Dieser Ansatz zeich-
net sich dadurch aus, dass er den Erwerb von Kompetenzen, 
Fertigkeiten und Wissen nicht beliebig (wie bei Praktika), 
sondern auf der Grundlage von Ordnungsmitteln steuert. 
In der ICSAS-Partnerschaft arbeiten Ausbildungsträger 
sowie schuhherstellende Unternehmen aus Portugal, Spa-
nien, Rumänien und Deutschland zusammen. Gemeinsam 

entwickelten sie ein Konzept, um süd- und osteuropäischen 
Schuhproduktionsländern, in denen das duale Ausbildungs-
system mit Hauptlernort Betrieb nicht oder kaum bekannt 
ist, eine erste Erfahrung zu bieten, wie Unternehmen eine 
qualifizierende arbeitspraktische Ausbildung als Teil eines 
dualen Systems umsetzen können. Neben der Analyse von 
Lernpotenzialen im Betrieb und dem Abgleich mit vorhan-
denen Ordnungsmitteln spielt dabei eine einjährige Pilot-
phase, in der auch dokumentiert wird, was während dieser 
Zeit im Betrieb gelernt wurde, eine zentrale Rolle. 

1 Einen Überblick liefern z. B. die Webseiten www.bibb.de/govet/de/
index.php oder www.wbl-toolkit.eu/site/home/ (Stand 08.06.2020)

Deutsches Modell als Referenz

Die deutsche duale Ausbildung genießt den Ruf, umfassend 
qualifizierte und qualitätsbewusste Facharbeiter/-innen 
hervorzubringen. Zieht man die Ausbildungsverordnung 
für den Beruf Schuhfertiger/-in heran und vergleicht die 
jeweiligen Lehrpläne für Betrieb und Berufsschule, fällt 
eine Tatsache ins Auge: Auszubildende in der Schuhferti-
gung verbringen im Lauf der dreijährigen Ausbildung rund  
4.500 Stunden im Betrieb und 1.000 Schulstunden (also 
750 Zeitstunden und damit nur rund 20 % der Ausbildungs-
zeit) in der Berufsschule. Damit ist klar: Der Betrieb ist mit 
Abstand der wichtigste Lernort.
Natürlich können in einem Forschungsprojekt nicht alle In-
halte der deutschen Schuhfertigerausbildung berücksich-
tigt werden. Eine auf ein Jahr ausgelegte Pilotphase für ar-
beitspraktisches Lernen stellt die maximale Zeitspanne dar, 
die im Rahmen eines Erasmus+-Projekts mit der nötigen 
Vor- und Nachbereitung möglich ist.

urn:nbn:de:0035-bwp-20336-3
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Aufgabe der deutschen Projektpartner war, die Funktion der 
Betriebe im dualen System zu erläutern und zu zeigen, wie 
die Ausbildung in einem deutschen Schuhherstellungsbe-
trieb (am Beispiel des Gabor-Stammwerks in Rosenheim) 
abläuft. Ziel des Projekts ist jedoch nicht, das deutsche Sys-
tem per »copy &paste« zu exportieren. Vielmehr soll jedes 
interessierte Land das Modell an die eigenen Bedürfnisse 
anpassen können.
Auch wenn die Projektpartner aus Portugal, Spanien und 
Rumänien Befürworter des arbeitspraktischen Lernens sind, 
gab es dennoch berechtigte Fragen, die das ICSAS-Team zu 
beantworten hatte: Wie bringt man Ausbildung und Zeit-
druck bei Produktionsspitzen unter einen Hut? Sind die 
Ergebnisse arbeitspraktischen Lernens gleichwertig mit 
denen aus dem Berufsschulunterricht? Wie lässt sich ver-
hindern, dass Auszubildende als billige Arbeitskräfte miss-
braucht werden? Wer ist wofür verantwortlich beim Lernen 
im Betrieb? 
Entscheidend für den Projekterfolg war, alle Beteiligten von 
Anfang an einzubeziehen: Auszubildende, Ausbildende, die 
Managementebene der Unternehmen, Berufsschulen, Ge-
werkschaften, Handelskammern und politische Entschei-
der/-innen. Zusätzliches nützliches Feedback zum Vor-
gehen im Projekt gaben weitere Schuhproduktionsfirmen 
sowie Institutionen (Vertreter/-innen von Kultusbehörden, 
Sozialpartner, Berufschullehrer/-innen), die im projektbe-
gleitenden Ausschuss vertreten sind.
Transparente Kommunikation und das Einholen der Mei-
nung der Beteiligten zu den relevanten Schritten ermög-
lichten eine harmonische und ergebnisorientierte Zusam-
menarbeit. 
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Forschungsfragen und methodologisches Vorgehen

ICSAS gliederte die Vorbereitung der einjährigen Pilotphase 
in folgende Schritte:
• Zuerst war ein »Katalog« aller Inhalte zu erstellen, die 

während der Pilotphase in den Betrieben vermittelt wer-
den können.

• Auf dieser Grundlage wurden länderspezifische Curricu-
la für Portugal und Rumänien für das arbeitspraktische 
Lernen in der Pilotphase sowie Unterlagen zur Vorberei-
tung der betrieblichen Ausbilder/-innnen auf die neue 
Rolle entwickelt.

• Das dritte Element war die Definition einer Methode zur 
Feststellung des Lernerfolgs.

Diese Punkte werden im Folgenden näher beleuchtet.

Welche Lernpotenziale bieten die teilnehmenden 
Unternehmen?

In Schulen oder Lehrwerkstätten können die Ausbildungs-
inhalte von den Lehrenden bestimmt werden; die Lernpo-
tenziale realer Arbeitsprozesse hängen jedoch von den in 
dem jeweiligen Unternehmen durchgeführten Arbeiten ab. 
Bevor also ein Curriculum gestaltet werden kann, das sich 
an betrieblichen Arbeits- und Geschäftsprozessen orientiert, 
muss die Frage beantwortet werden, was in den jeweiligen 
Unternehmen gelernt werden kann. Dazu wurden bei den 
teilnehmenden schuhherstellenden Unternehmen Gabor 
(DE), Carité (PT) und Papucei (RO) in allen Abteilungen, 
in denen Ausbildung stattfindet oder potenziell stattfinden 
könnte, Lernstationsanalysen durchgeführt. Dabei handelt 
es sich um eine an die Bedingungen industrieller Produk-
tion angepasste Arbeitsprozessanalyse. Hierzu begleiteten 
Teams aus dem Projektkonsortium Facharbeiter/-innen 
in den ausbildungsrelevanten Abteilungen in ihrem Ar-
beitsalltag und protokollierten, welche Arbeiten an jeder 
einzelnen Arbeitsstation mit welchen Instruktionen, Werk-
zeugen und Hilfsmitteln ausgeführt werden, worauf be-
sonders zu achten ist, welche qualitativen Aspekte relevant 
sind und was zu tun ist, wenn der Ist- vom Soll-Zustand ab-
weicht. Weitere Details zur Methode finden sich unter ITB/
ISC (2018).

Lassen sich mit den Ordnungsmitteln kompatible 
Curricula für das Lernen im Betrieb gestalten?

Lediglich betriebliche Lernpotenziale zu identifizieren, 
reicht nicht aus. Wichtig ist die Frage, ob damit auch die 
zentralen Bestandteile der jeweiligen nationalen Ord-
nungsmittel abgedeckt werden. Für Gabor in Deutschland 
braucht diese Frage nicht mehr beantwortet zu werden. 
Das Unternehmen bildet seit Jahrzehnten erfolgreich jun-

http://icsas-project.eu/de/
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ge Facharbeiter/-innen nach den jeweiligen Verordnungen 
aus, aktuell der »Verordnung über die Berufsausbildung 
zum Schuhfertiger und zur Schuhfertigerin« aus dem Jahr 
2017.2 In Rumänien und Portugal galt es hingegen, die Fra-
ge »Was soll in den jeweiligen Betrieben gelernt werden?« 
zu klären. Dazu stellten die ICSAS-Partner die Anforderun-
gen der nationalen Ordnungsmittel in Bezug auf die Lern-
inhalte und die durch die Lernstationsanalysen ermittelten 
Lernpotenziale vergleichend gegenüber.

Ist eine erfolgreiche Pilotierung möglich?

Unabhängig von Land, Sektor und Unternehmen stellt sich 
beim Lernen im Prozess der Arbeit grundsätzlich die Frage, 
ob die Lernpotenziale voll ausgeschöpft werden oder die 
Auszubildenden nur für Teilprozesse eingesetzt werden. Da-
her gilt es herauszufinden, was in einem Jahr curricular ge-
lenkten arbeitspraktischen Lernens tatsächlich gelernt wird. 
So wurden jeweils nach Ende des Einsatzes in einer Abtei-
lung kurze Interviews mit den Lernenden geführt, um ihre 
Erfahrungen abzufragen. So sollte festgestellt werden, ob 
sich die Lernenden gut betreut fühlten und in die Arbeiten 
ausreichend eingeführt fühlten. Zusätzlich füllten sie Frage-
bögen aus. Auch die betrieblichen Ausbilder/-innen wurden 
zu ihren Erfahrungen befragt und beurteilten den Lernfort-
schritt der Lernenden mittels vom ICSAS-Team entwickelter 
Matrizen. Aus den Matrizen geht detailliert hervor, welchen 
Selbständigkeitsgrad jede/-r Lernende in jeder Abteilung 
erreicht hat (»benötigt praktische Hilfestellung«/»benötigt 
mündliche Anweisungen«/»benötigt Beobachtung«/»völlig 
eigenständig«). Die gesammelten Daten wurden schließlich 
noch einer SWOT-Analyse unterzogen zur Ermittlung von 
Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken. 

2 Vgl. BGBl I Nr. 9 v. 3. März 2017, S. 309-317 – URL: www.bibb.de/tools/
berufesuche/index.php/regulation/schuhfertigervo2017.pdf (Stand: 
10.06.2020)

Ergebnisse der Vorarbeiten zur Pilotierung

Bezüglich der ersten Frage nach den jeweiligen Lernpoten-
zialen ist – im Zeitalter der Globalisierung oder der »verlän-
gerten Werkbänke« in Ländern mit geringerem Lohnniveau 
als in Deutschland – folgender Befund nicht so trivial, wie 
er auf den ersten Blick erscheinen mag: Die Lernpotenzia- 
le der drei Unternehmen in den verschiedenen Ländern 
sind inhaltlich und vom Zeitrahmen her nahezu identisch. 
Marginale Unterschiede wurden beispielsweise in der Ar-
beitsorganisation festgestellt; für Details vgl. ICSAS-Team 
u. a. (2018).
Die zweite Frage nach möglichen Curricula in Portugal und 
Rumänien für das Lernen im Prozess der Arbeit kann ein-
deutig mit »ja« beantwortet werden. Der Vergleich der Er-

gebnisse der Lernstationsanalysen mit den Lernzielen, die 
in den nationalen Ordnungsmitteln niedergeschrieben sind, 
belegte klar, dass diese durch Lernen im Prozess der Arbeit 
erreicht werden können. Das bedeutet, dass die Ordnungs-
mittel schulbasierter beruflicher Bildungsgänge ausrei-
chend Raum für curricular gesteuertes arbeitspraktisches 
Lernen bieten. Nichtsdestotrotz brauchen die Lernenden 
darüber hinaus theoretische Kenntnisse zu Schuhkonstruk-
tion, Materialien und Prozessen, um die Zusammenhänge 
zu verstehen. Das bedeutete im Rahmen von ICSAS, dass die 
neuen betrieblichen Curricula für das arbeitspraktische Ler-
nen mit den bestehenden Berufsschul-Curricula verzahnt 
wurden, beziehungsweise dass parallel zum arbeitsprakti-
schen Lernen auch die relevanten theoretischen Inhalte aus 
dem Berufsschullehrplan vermittelt wurden.
In beiden Ländern konnten daher spezifische Curricula für 
die einjährige duale Pilotierung entwickelt werden, die voll-
ends mit den jeweiligen gesetzlichen Rahmenbedingungen 
kompatibel sind und mit Phasen theoretischer Wissensver-
mittlung (an der Berufsschule oder in vergleichbarem Un-
terricht) alternieren (vgl. CTCP 2018 und TUIASI 2018). 
Das Haupthindernis bezüglich der dritten Frage, der er-
folgreichen Umsetzbarkeit einer Pilotierung, trat bereits vor 
Beginn der Pilotphase auf. Die Pilotierung war als Mach-
barkeitsstudie angelegt und daher für sehr kleine Teilneh-
merzahlen (drei pro Land) geplant. Eine Ausbildung im Be-
reich der Schuhproduktion mit einer Vergütung in Höhe von 
einem Drittel des Lohns eines jungen Facharbeiters/einer 
jungen Facharbeiterin sahen potenzielle Bewerber/-innen 
in Portugal (in Rumänien war das nicht der Fall) als unat-
traktiv an, und so gab es schlicht keine Bewerber/-innen. 
Deshalb nahmen im portugiesischen Unternehmen schließ-
lich zwei festangestellte angelernte Mitarbeiterinnen an der 
Pilotierung teil. 

Positive Bilanz der Pilotphase

Die Interviews mit den Beteiligten sowie die Auswertung 
der SWOT-Analyse der Pilotphase belegen, dass die Aus-
zubildenden die Gelegenheit zu lernen mit großer Motiva- 
tion wahrnahmen. Einblick in Gesamtzusammenhänge der 
Produktion zu erhalten und vom Unternehmen durch die 
Ausbildungsmaßnahme gefördert zu werden, war für sie 
ein großer Ansporn. Auch die Ausbilder/-innen nahmen 
ihre Tätigkeit als »Coach« mit viel Engagement wahr; über 
vermittelnswertes Wissen zu verfügen und dieses weiterzu-
geben, empfanden sie als bereichernd. Einziger Schwach-
punkt war die zur Verfügung stehende Zeit; oft wären die 
Auszubildenden gerne länger in einer Abteilung geblieben 
und die Ausbilder/-innen bedauerten, vor allem bei Zeit-
druck in Produktionsspitzen nicht so viel Zeit für die Aus-
zubildenden zur Verfügung gehabt zu haben, wie sie es sich 
gewünscht hätten.3

B W P  3 / 2 0 2 0
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Die eingangs erwähnten Bedenken 
hinsichtlich eventueller Probleme 
beim arbeitspraktischen Lernen 
konnten durch die kollegiale Ent-
wicklung, Durchführung und Analy-
se der an das deutsche duale System 
angelehnten einjährigen Pilotphase 
in Rumänien und Portugal zumindest 
bei den teilnehmenden Institutionen 
erfolgreich ausgeräumt werden. So 
zeigt das Projekt ICSAS eindrück-
lich, dass die Lernpotenziale realer 
Arbeitsprozesse auch in Ländern mit 
schulbasierter beruflicher Bildung 
genutzt werden können.
Weiterhin ausschlaggebend für den 
Erfolg des Projekts war die Erstellung 
von Materialien zur Vorbereitung der 
betrieblichen Ausbilder/-innen auf 
ihre neue Rolle als »Coaches« für die 
Lernenden. Grundlage dafür waren 
wiederum die Lernstationsanalysen, 
die den Rahmen dafür vorgeben, was beim arbeitsprakti-
schen Lernen an jedem Arbeitsplatz kommuniziert und was 
manuell geübt werden sollte.
Selbst in Deutschland, wo die duale Ausbildung und somit 
auch die sektorunabhängige Ausbildereignung seit Jahr-
zehnten etabliert sind, existierte bislang kein öffentlich 
zugängliches sektorspezifisches Schulungsmaterial für be-
triebliche Ausbilder/-innen in der Schuhindustrie. Diese 
Lücke konnte das Projekt schließen.

Nationale Implementierung und Folgeprojekt 
anvisiert

Charakteristisch für das Vorgehen im Rahmen von ICSAS ist, 
dass die Ansätze zur Nachhaltigkeit des Projekts in Portugal 
und Rumänien ganz unterschiedlich ausfallen: In Portugal 
soll das WBL-Curriculum von ICSAS als Weiterbildung einer 
(nach nationalem Qualifikationsrahmen) Niveau-2- zu ei-
ner Niveau-4-Qualifikation in die Ordnungsmittel integriert 
werden. In Rumänien soll es zur Wiederbelebung schuh-
spezifischer Qualifikationen beitragen. An den dortigen 
Berufsschulen fehlt es an Lehrenden, die über die Lederbe-
arbeitung im Zuschnitt und in der Schaftfertigung (Schuh- 
oberteile) hinaus unterrichten können. Die Inhalte zu den 
Themen Leisten (das formgebende Element für die Schuh-
fertigung), Schuhböden (Sohlen und Absätze), Zwickerei 
und Montage (Arbeitsschritte zur Verbindung von Schuh- 
oberteilen und Schuhböden) übernehmen die Betriebe. 

ICSAS war bereits zur »Halbzeit« der Projektlaufzeit durch 
die deutsche Erasmus+-Agentur auf Konformität mit dem 
Antrag sowie auf Qualität der Zwischenergebnisse und 
Einhaltung des Zeitplans geprüft worden. Die Prüfer/-in-
nen lobten die bis dahin geleistete Arbeit und ermutigten 
das Projektkonsortium, ein Folgeprojekt zu beantragen. Der 
neue Antrag wurde im April 2020 eingereicht. Thema ist 
die Aufstiegsqualifizierung für Fachkräfte in der Schuhpro-
duktion. Ob das neue Projekt bewilligt wird, steht Anfang 
Herbst 2020 fest.
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3 Dies verdeutlichen die Erfahrungsvideos unter http://icsas-project.eu/
de/erfahrungsvideos/ (Stand: 10.06.2020)
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Das Projekt »Bridging Innovation and Learning in TVET (BILT)«

Digitalisierung, Klimawandel, Migration und der kontinuierliche Bedarf an 

qualifizierten Fachkräften stellen die Berufsbildung in europäischen Län-

dern vor große Herausforderungen. Alle Staaten sind gefordert, attraktive 

Berufsbilder mit guten Perspektiven für den Eintritt in den Arbeitsmarkt zu 

entwickeln. Ein länderübergreifender Erfahrungsaustausch in Europa ist not-

wendig und kann auch in andere Regionen der Welt Brücken bauen. Doch 

wie kann es gelingen, innovative Lösungen in diesem Sinne zu teilen und 

gemeinsam neue Ansätze zu entwickeln? Das BILT-Projekt leistet als Innova-

tionsplattform für die Berufsbildung hierzu einen Beitrag.

BILT als Teil des globalen  
UNEVOC-Netzwerks

Mit dem BILT-Projekt geben das Inter-
nationale Zentrum für Berufsbildung 
der UNESCO (UNESCO-UNEVOC) und 
das BIBB neue Anstöße für das europä-
ische Cluster des UNEVOC-Netzwerks. 
Das 1992 gegründete Netzwerk wird 
von der gleichnamigen UNESCO-Agen-
tur mit Sitz in Bonn gesteuert. Es bietet 
eine internationale Austauschplattform 
für Zentren der beruflichen Bildung. 
Weltweit gibt es 257 UNEVOC-Zen- 
tren. Von Berufsschulen, Forschungs-
einrichtungen über Ministerien bis hin 
zu anderen nationalen Institutionen 
der Berufsbildung ist die Bandbreite 
der Mitglieder groß. Das Netzwerk ist 
in regionale Cluster unterteilt, darunter 
auch das europäische – hier übernimmt 
das BIBB als eines von zwei deutschen 
UNEVOC-Zentren die Rolle des Koor-
dinators, der sich maßgeblich an der 

Steuerung der Aktivitäten und Aus-
tauschmaßnahmen beteiligt. Zusätzlich 
zum Peer-Learning in Europa wird das 
Cluster noch in diesem Jahr in einen 
engen Austausch mit afrikanischen und 
asiatischen Partnern treten. Gefördert 
wird das BILT-Projekt bis Ende 2021 
durch das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF).

Neue Qualifikationen und Kompe-
tenzen als zentrales Thema

In einer Vorbereitungsphase auf das 
BILT-Projekt einigten sich die euro-
päischen UNEVOC-Zentren auf fünf 
Themenschwerpunkte (vgl. Abb.), 
die sie im Zeitraum von 2019 bis 2021 
bearbeiten. Übergeordnet ist dabei 
die Frage, inwiefern wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Entwicklungen 
neue Qualifikationen und Kompetenzen 
aufseiten der Fachkräfte erfordern und 

wie diese in nationalen Bildungspro-
grammen und Ausbildungsstandards 
verankert werden können.
Entlang der fünf Themen sammeln 
die Mitglieder des Clusters Beispiele 
für erfolgreiche Lösungsansätze auf 
nationaler Ebene und bringen diese 
in den europäischen und weltweiten 
Diskurs ein. So fand zunächst zu jedem 
der fünf Themenfelder 2019 ein Auf-
taktworkshop statt, bei dem aktuelle 
Entwicklungen diskutiert und innovati-
ve Projekte und Programme vorgestellt 
wurden. Letztgenannte sind in Form 
von kurzen Steckbriefen und ergänzen-
dem Material auf der projekteigenen 
Website als »BILT Innovation and Lear-
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ning Practices« dokumentiert. Langfris-
tig soll die Website als Wissensplattform 
eine breite Sammlung von Materialien 
und Beispielen zur Verfügung stellen.
Im BILT-Auftaktworkshop »Neue Qua-
lifikationen und Kompetenzen« ging es 
neben berufsspezifischen Kompetenzen 
auch um Soft-Skills und die allgemeine 
Haltung von Lernenden, Lehrkräften 
und Ausbildungspersonal. Angesichts 
von rasanten Entwicklungen in Berei-
chen wie Nachhaltigkeit oder Digita-
lisierung sind diese Veränderungen 
in allen Bereichen des beruflichen 
und privaten Lebens mitzudenken. In 
diesem Zusammenhang diskutierten 
die Teilnehmenden, wie das Bildungs-
personal motiviert und kontinuierlich 
fortgebildet werden kann, damit es über 
neue fachliche und übergeordnete Kom-
petenzen verfügt und Lehrmethoden 
angemessen anwenden kann. Gleich-
zeitig stellt sich die Frage, wie sich die 
Anforderungen an die Lernenden im 
Umgang mit neuen Methoden und Lern- 
inhalten verändern.
Zu solchen Fragen erhebt das Projekt- 
team aktuell qualitative Daten mithilfe 
einer Befragung sowie einer ergänzen-
den Fokusgruppe. In einer Online-Kon-
ferenz diskutierten Vertreter/-innen der 
UNEVOC-Zentren, wie die Qualifika-

tionen und Kompetenzen aus den vier 
BILT-Themenbereichen in nationale 
Curricula und Ausbildungsordnungen 
integriert werden können. Die Debatte 
orientierte sich bisher an vier Ansätzen 
(vgl. Tab.), die gegebenenfalls erweitert 
werden. 

Ergebnissicherung und weitere 
Vernetzung

Ab Herbst 2020 wird eine Experten-
gruppe aus verschiedenen UNEVOC- 
Zentren einen Leitfaden zu diesem 
übergeordneten Thema erarbeiten. Er 
soll die Zentren dabei unterstützen, 
neue Qualifikationen und Kompeten-
zen durch unterschiedliche Ansätze in 
ihrem institutionellen Kontext zu in-
tegrieren. Ab 2021 werden die Ergeb-
nisse mit interessierten UNEVOC-Zen-
tren pilotiert. Um sich auch für globale 
Perspektiven zu öffnen, wird der Er-
fahrungsaustausch innerhalb des eu-
ropäischen Clusters ab 2020 über eine 
Bridging-Komponente zu afrikanischen 
und asiatischen UNEVOC-Zentren aus-
geweitet. Hierzu sind digitale Formate 
und Workshops in Europa, Asien und 
Afrika geplant.
Beim finalen Learning-Summit Ende 
2021 sollen dann die Aktivitäten der 

Bridging-Komponente mit den sons-
tigen Aktivitäten zusammengeführt 
werden. Vertreter/-innen der UNE-
VOC-Zentren werden hier ihre Arbeits-
ergebnisse, insbesondere den Leitfaden 
»Neue Qualifikationen und Kompeten-
zen«, vorstellen. Außerdem wird der 
Learning-Summit Gelegenheit dazu 
bieten, eines der vier weiteren BILT-The-
men als nächstes Schwerpunktthema 
zu bestimmen.
An den hier beschriebenen Aktivitäten 
ist eine steigende Anzahl – auch neuer –  
Mitglieder des europäischen Clusters 
beteiligt. Sie eint das Ziel, ein dicht ge-
webtes, proaktives europäisches Netz 
zu schaffen, das gemeinsam Heraus-
forderungen und Lösungen angeht und 
sich dazu auch dem globalen Austausch 
öffnet – so können die beteiligten Insti-
tutionen Rückschlüsse für den jeweili-
gen nationalen Kontext ziehen.
Bereits nach einem Jahr zeigen sich 
erste Netzwerkeffekte durch das BILT- 
Projekt. So konnten drei neue Berufs-
bildungsinstitutionen als UNEVOC-Zen-
tren für das europäische Cluster ge-
wonnen werden: das Eidgenössische 
Hochschulinstitut für Berufsbildung 
(EHB) aus der Schweiz, das Centre 
d’études et de recherches sur les qua-
lifications (CÉREQ) aus Frankreich und 
das National Centre for TVET Develop-
ment (NCTVETD) aus Rumänien. s

https://unevoc.unesco.org//bilt/BILT
https://www.bibb.de/de/113719.php
https://www.youtube.com/watch?v=BBJtjIb0PcY
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Literaturauswahl zum Themenschwerpunkt:  
»Berufsbildung in Europa« 

MONOGRAFIEN /  SAMMELBÄNDE 

The structure of the European Education Systems 
2019/20 – Schematic diagrams
European Commission; EACEA; Eurydice. Publica-
tions Office of the EU, Luxemburg 2019, 38 S.,  
ISBN 978-92-9484-101-8 – doi:10.2797/44600
Der Bericht beschreibt die Struktur der Bildungs- und Aus-
bildungssysteme vom Vorschul- bis zum Hochschulbereich 
für das Schul-/Universitätsjahr 2019/20. Er umfasst 43 Bil-
dungssysteme in 38 Ländern, die am Erasmus+-Programm 
der EU teilnehmen.

Spotlight on VET – 2018 compilation
Cedefop (Hrsg.). Publications Office of the EU, Luxemburg 
2019, 82 S. – URL: http://data.europa.eu/doi/10.2801/009 
(Stand: 04.06.2020)

Berufsbildungssysteme sind viel-
fältig und durch sozioökonomi-
sche Kontexte und Traditionen 
geprägt. Die Publikation bietet 
allen an Berufsbildung Interes-
sierten einen schnellen Überblick 
über die wesentlichen Merkmale 
der Berufsbildung in Europa und 
verdeutlicht den Stellenwert der 
Berufsbildung in den Bildungs- 
und Ausbildungssystemen der 

Länder. Die wichtigsten Aus- und Fortbildungswege, Qua-
lifikationen, Programme sowie die Weiterbildungsquote 
werden vorgestellt.

Trends in Vocational Education and Training Research –  
Proceedings of the European Conference on  
Educational Research (ECER)
C. Nägele; B. E. Stalder. VETNET, Bern 2018, 387 S. – 
URL: https://doi.org/10.5281/zenodo.1319718
Der Tagungsband versammelt die Beiträge der ECER-Konfe-
renz 2018 in Bozen. Themen sind u. a. berufliche Aus- und 
Weiterbildung, institutionelle Akteure sowie politische, 
wirtschaftliche und sozialen Bedingungen des schulischen 
und betrieblichen Lernens.

Competence-based vocational and professional  
education
M. Mulder. Springer, Cham 2017, 1.176 S.,  
ISBN 978-3-319-41713-4, eBook ca. 128 EUR
Das Buch fasst die vorhandene Literatur zur kompetenz-
basierten beruflichen Bildung seit der Einführung des 
Kompetenzkonzepts in den 1950er Jahren zusammen und 
stellt verschiedene Ansätze für kompetenzbasierte Bildung 
vor. Die wichtigsten Theorien und Strategien, spezifische 
Komponenten der Bildungssysteme wie Anerkennung, Ak-
kreditierung, Modellierung und Bewertung sowie Entwick-
lungen in disziplinorientierten und transversalen Kompe-
tenzbereichen werden dargestellt.

Arbeitsmarktchancen von Migranten in Europa
A. Herwig. Springer, Wiesbaden 2017 (Dissertation 
Uni Mannheim 2016), 348 S., ISBN 978-3-658-17116-2, 
49,99 EUR 
Herwig analysiert auf Basis der Europäischen Arbeitskräf-
teerhebung (EU-LFS) die Arbeitsmarktchancen von Ein-
wanderern in 18 westeuropäischen Ländern. Er untersucht, 
ob eher die Herkunft der Personen oder die Herkunft ihrer 
Bildung relevant für eine erfolgreiche Arbeitsmarktinte- 
gration ist, und geht der Frage nach, inwieweit landes- und 
gruppenspezifische Bildungsverwertungschancen durch 
die Stratifizierung und Berufsfachlichkeit der Bildungssys-
teme der Aufnahmeländer geprägt werden. Die Ergebnisse 
liefern Erklärungen für ethnische Ungleichheit auf dem 
Arbeitsmarkt und tragen zur Diskussion über den Einfluss 
institutioneller Rahmenbedingungen bei.

BEITRÄGE IN ZEITSCHRIFTEN  
UND SAMMELBÄNDEN 

Jugendarbeitslosigkeit im europäischen Vergleich
V. Ulbrich; P. Grollmann; F. Hugo. In: BIBB (Hrsg.): 
Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2020. Informa-
tionen und Analysen zur Entwicklung der beruflichen 
Bildung. Bonn 2020 (Vorabversion Stand 06.05.2020),  
S. 427–431 – URL: www.bibb.de/datenreport/de/daten 
report_2020.php (Stand: 04.06.2020)
Die Autoren haben verschiedene Indikatoren zur Jugend-
arbeitslosigkeit zusammengetragen: Quote nach dem 
ILO-Konzept, relative Jugendarbeitslosigkeit, Anteil der 
erwerbslosen Jugendlichen an der gleichaltrigen Bevölke-

urn:nbn:de:0035-bwp-20342-0

B W P  3 / 2 0 2 0

https://doi.org/10.5281/zenodo.1319718
http://www.bibb.de/datenreport/de/datenreport_2020.php


rung. Neu in diesem Jahr ist die NEET-Quote, die den Anteil 
nicht erwerbstätiger Jugendlicher darstellt, die weder an 
Bildung noch an Weiterbildung teilnahmen.

Indikatoren und Benchmarks im gemeinsamen  
Arbeitsprogramm »Allgemeine und berufliche Bildung 
2020« der EU
U. Hippach-Schneider. In: BIBB (Hrsg.): Datenreport 
zum Berufsbildungsbericht 2020. Informationen und 
Analysen zur Entwicklung der beruflichen Bildung. Bonn 
2020 (Vorabversion Stand 6.5.2020), S. 423–427 – URL: 
www.bibb.de/datenreport/de/datenreport_2020.php 
(Stand: 04.06.2020)
Dieses Kapitel des Datenreports bündelt die aktuellen 
Entwicklungen zu fünf der für die Berufsbildung relevan-
ten Indikatoren aus dem gemeinsamen Arbeitsprogramm 
»Education and Training 2020«. Auf dieser Basis sind ver-
gleichende Aussagen zur Entwicklung der Bildungssysteme 
in Europa möglich.

Hat die EU den Schlüssel für die Beschäftigungsprofile 
der Zukunft?
K. Diekmann. In: J. Seifried u. a. (Hrsg.): Beruf, Beruf-
lichkeit und Employability. wbv Media, Bielefeld 2019, 
ISBN 978-3-7639-5465-0, 49,90 EUR, S. 161–176
Nach einer kritischen Auseinandersetzung mit dem Ver-
hältnis zwischen europäischer und deutscher (Berufs-)Bil-
dungs- und Arbeitsmarktpolitik werden Entwicklung, Cha-
rakteristika und Einsatzmöglichkeiten des EU-Leitprojekts 
ESCO (European Skills, Competences, Qualifications and 
Occupations) vorgestellt. Trotz mancher Anpassungspro-
bleme, gerade aus deutscher Sicht, werden die innovativen 
Aspekte von betont.

Höhere Berufsbildung – ein facettenreicher Begriff 
und Anlass, über einen bildungsbereichsübergreifen-
den Ansatz von Bildungspolitik nachzudenken
U. Hippach-Schneider. In: Wirtschaftspolitische  
Blätter 66 (2019) 2, S. 187–200
Berufliche Bildung ist auch im tertiären Bildungsbereich 
eine wichtige Größe, z. B. als berufliche Spezialisierung 
oder Höherqualifizierung im Anschluss an eine berufliche 
Erst- oder Grundausbildung. Immer wichtiger werden Bil-
dungsprogramme, die akademische und berufliche Bildung 
verbinden. Das Stichwort ist hier Hybridisierung. Der Bei-
trag beleuchtet diese Formate, ihre Strukturen, Bildungs-
ziele und ihre Verortung im Bildungssystem. Dies wird 
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verdeutlicht an ausgewählten Beispielen in Deutschland, 
Großbritannien, Frankreich und Norwegen.

Ten years after the »success story« of the European 
qualifications framework
S. Bohlinger. In: Journal of education and work 32 
(2019) 4, S. 393–406 – doi:10.1080/13639080.2019.16
46413
Mit dem Europäischen Qualifikationsrahmen (EQR) soll-
ten Bildungsreformen – wie z. B. die Orientierung an Lern- 
ergebnissen, Vergleichbarkeit von Qualifikationen und 
Mobilität über nationale Grenzen, Beschäftigungssektoren 
und Bildungsbereiche hinweg – gefördert werden. Mehr als 
zehn Jahre später ist es Zeit zu fragen, ob und in welcher 
Weise der EQR tatsächlich einen Impuls für die zahlreichen 
Reformen gegeben hat. Die Ergebnisse deuten darauf hin, 
dass es an der Zeit sein könnte, Qualifikationsrahmen als 
Allheilmittel zu entmystifizieren.

Betriebliche Weiterbildung in Europa: Deutschland im 
oberen Mittelfeld
M. Thiele; G. Schönfeld. In: BWP 47 (2018) 3,  
S. 48–49 – www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publi 
cation/download/8823 (Stand: 04.06.2020)
Die Beteiligung Erwachsener am lebenslangen Lernen steht 
weit oben auf der politischen Agenda der EU und ist u. a. im 
Arbeitsprogramm »Allgemeine und berufliche Bildung« ver-
ankert. Als quantitativ größter Weiterbildungsbereich spielt 
die betriebliche Weiterbildung eine wichtige Rolle bei der 
Verwirklichung der ET-2020-Ziele. Über die Teilnahmequo-
ten der Erwerbstätigen an betrieblicher Weiterbildung in 
Europa informiert der Beitrag anhand der Daten des Adult 
Education Survey.

Die europäische Berufsbildungspolitik und ihre Folgen 
für die deutsche Berufsbildung
D. Münk; G. Scheiermann. In: B. Bonz; H. Schanz;  
J. Seifried: Berufsbildung vor neuen Herausforderun-
gen. Wandel von Arbeit und Wirtschaft. Schneider Verlag 
Hohengehren, Baltmannsweiler 2017, 228 S., ISBN 978-3-
8340-1773-4, 19,80 EUR, S. 140–159
Der Beitrag zeigt auf, welche Entwicklungen vollzogen 
wurden, um die heute als selbstverständlich angesehenen 
Instrumente der europäischen (Berufs-)Bildungspolitik in 
Deutschland zu etablieren. Zudem werden die aus deut-
scher Perspektive bestehenden Schwierigkeiten hinsicht-
lich der Umsetzung und Anwendung der Instrumente und 
Konzepte (wie z. B. ECVET, EQR, Employability sowie der 
Anerkennung informell und nonformal erworbener Kom-
petenzen) thematisiert.

(Zusammengestellt von Karin Langenkamp  
und Markus Linten)

http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/download/8823
http://www.bibb.de/vet-repository/AB_EuropaV16


Qualifizierung des Ausbildungspersonals jenseits berufs-
fachlicher Themen

Wie kann die Fortbildungsbereitschaft gestärkt werden?

MONIKA BETHSCHEIDER
Dr., wiss. Mitarbeiterin  
im BIBB

ANNE KNAPPE
Wiss. Mitarbeiterin im BIBB
knappe@bibb.de

Bei der beruflichen Qualifizierung junger Menschen sieht sich das Bildungs-

personal immer neuen Anforderungen gegenüber. Allerdings sind gerade 

Ausbilder/-innen nur schwer für die Teilnahme an Fortbildungen zu gewin-

nen, wenn sich diese nicht direkt mit berufsfachlichen Fragen befassen. Das 

zeigte sich auch bei der Erprobung einer von der Fachstelle Übergänge in 

Ausbildung und Beruf (überaus) entwickelten Qualifizierung zu Anforderun-

gen, die bei der Ausbildung von Flüchtlingen entstehen können. Der Beitrag 

zeichnet den Akquiseprozess nach und fragt, an welchen Stellen Bildungs-

anbieter ansetzen können, um die Bereitschaft zur Teilnahme an berufspä-

dagogischen Qualifizierungsangeboten zu erhöhen. Deutlich wird, dass per-

sönliche Kontakte dabei eine zentrale Rolle spielen.

Komplexe Rahmenbedingungen erschweren  
die Teilnahme
 
Um den Anforderungen eines sich stetig verändernden Ar-
beits- und Ausbildungsmarkts gerecht zu werden und eine 
hohe Ausbildungsqualität zu gewährleisten, benötigt das 
berufliche Bildungspersonal Schulungen und Weiterbil-
dung (vgl. Ulmer 2019, S. 118). Häufig wird jedoch eine 
Teilnahme durch die Rahmenbedingungen der Ausbilder-
tätigkeit erschwert. Zu den maßgeblichen strukturellen 
Hemmnissen gehört dabei zweifellos der zeitliche Auf-
wand (vgl. Pfeiffer u. a. 2019; Müller/Wenzelmann 
2018), da steigende Produktivitäts- und Rentabilitätsan-
forderungen Ausbilder/-innen je nach Funktion, Branche 
und persönlichem Aufgabenzuschnitt unterschiedlich, aber 
zunehmend unter Druck setzen (vgl. Bahl u. a. 2012, S. 3; 
Lamamra/Duc/Baumeler 2018, S. 9). Wie knappe zeit-
liche Ressourcen genutzt werden, ist aber stets eine Frage 
der Prioritätensetzung, die auch die Wahrnehmung und 
Bewertung der Ausbildertätigkeit selbst betrifft. Denn die 
Klage von Betrieben über fehlenden Fachkräftenachwuchs 
geht nicht immer einher mit einer wertschätzenden Haltung 
gegenüber der dafür notwendigen Ausbildertätigkeit (vgl. 
Bahl u. a. 2012). Da auch das ausbildende Personal selbst 
seine Aufgaben und Qualifizierungsbedarfe oft vor allem 
im fachlichen und weniger im pädagogischen Bereich sieht, 
werden Fortbildungen, die sich auf Themen jenseits berufs-
fachlicher Aspekte konzentrieren, häufig als eher abstrakt 

und praxisfern angesehen (vgl. Bethscheider/Eberle/
Kimmelmann 2013). Dieser schwierigen Ausgangssitua- 
tion sehen Bildungsanbieter sich grundsätzlich gegen- 
über – auch dann, wenn aktuelle Entwicklungen bei vielen 
Betrieben einen Fortbildungsbedarf vermuten lassen.

Das Beispiel: Ein Qualifizierungsangebot zur  
Unterstützung bei der Ausbildung von Flüchtlingen

Die Zahl der Flüchtlinge in einer Ausbildung im Bereich In-
dustrie und Handel ist in den letzten Jahren kontinuierlich 
auf nunmehr etwa 25.000 gestiegen und es ist anzuneh-
men, dass diese Zahl weiter steigen wird (vgl. DIHK 2019 a,  
S. 11). Gleichzeitig zeigen Unternehmerinitiativen, die im 
Zuge der Flüchtlingszuwanderung 2015/16 entstanden 
sind (z. B. »NETZWERK Unternehmen integrieren Flücht-
linge«), und die stetige Nachfrage nach Informationsma-
terialien und -veranstaltungen der Kammern (vgl. DIHK 
2019 b), dass sich bei ausbildungsbereiten Betrieben ein 
anhaltendes Interesse an Unterstützung und Beratung für 
die Arbeit mit dieser Zielgruppe entwickelt hat.
Um dem ausbildenden Personal eine vertiefende Ausein- 
andersetzung mit praktischen und pädagogischen An-
forderungen der Arbeit mit Flüchtlingen zu ermöglichen 
und dabei sowohl den Erwerb von Wissen als auch einen 
Erfahrungsaustausch über scheinbar selbstverständliche 
Reaktionen und Handlungsweisen zu unterstützen, hat die 
Fachstelle überaus im BIBB zusammen mit einem Wiesbade-
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ner Bildungsträger ein Qualifizierungsangebot entwickelt. 
Es umfasst vier Module insbesondere zu sprachlichen und 
kulturellen, aber auch zu rechtlichen und finanziellen As-
pekten der Ausbildung von Flüchtlingen, die weitgehend 
unabhängig von Branche, Beruf und Betriebsgröße rele-
vant sind. Das Angebot wurde von Juni bis Oktober 2019 
in Wiesbaden und Hamburg von zwei Trägern erprobt, die 
seit Langem zu migrationsspezifischen Aspekten der beruf-
lichen Bildung arbeiten und mit den Akteuren vor Ort gut 
vernetzt sind.
Um der Zielgruppe die Teilnahme durch eine flexible Zeit-
gestaltung zu erleichtern, sieht das Konzept vier Präsenz-
veranstaltungen von jeweils vier Stunden Dauer vor. Diese 
wurden über einen Zeitraum von drei bis vier Monaten hin-
weg durchgeführt und jeweils durch eine sich unmittelbar 
anschließende Online-Phase ergänzt, in der vertiefende 
Materialien zur Verfügung gestellt wurden und ein Aus-
tausch unter den Teilnehmenden angeregt werden sollte.

Hoher Akquiseaufwand – geringe Anzahl von 
Anmeldungen

Angesichts der erwähnten Teilnahmehemmnisse sowie der 
Erfahrung, dass persönliche Kontakte weit mehr Werbe-
wirkung entfalten als unpersönliche Kommunikationswe-
ge, planten die Träger eine aufwendige Akquise, bei der sie 
nicht allein auf die Streuung schriftlicher Informationen 
(Flyer, Mailings, Briefe) setzten, sondern auch auf ein mög-
lichst hohes Maß an individueller Ansprache, etwa durch 
Telefonate und Betriebsbesuche. Dafür nutzten sie nicht nur 
ihre Kontakte zu Unternehmen, sondern auch zu Personen 
aus einschlägigen Netzwerken oder anderen Fortbildungs-
projekten, die als Multiplikatorinnen/Multiplikatoren fun-
gieren konnten.
Von Anfang an erwies sich eine feste Zusage für alle vier 
Präsenztermine immer wieder als schwierig. Für absehba-
re Fehlzeiten wurde daher eine Regelung getroffen, die ei-
nerseits den Betrieben Flexibilität in der Personalplanung 
ermöglicht, und andererseits auch jene Verlässlichkeit der 
Teilnahme gewährleistet, die ein vertrauensvoller Aus-
tausch über schwierige Erfahrungen und persönliche Un-
sicherheiten erfordert. Die Kurse wurden daher für solche 
Personen geöffnet, die absehbar an einem oder maximal 
zwei Modulen nicht würden teilnehmen können, wobei 
die Betreffenden möglichst von Kolleginnen/Kollegen aus 
demselben Betrieb vertreten werden sollten. Möglich war 
dies, weil die Module zwar inhaltlich aufeinander bezogen, 
gleichzeitig aber so konzipiert sind, dass Lernerfolge auch 
bei der Teilnahme an einzelnen Veranstaltungen gewähr-
leistet bleiben.
Darüber hinaus zeigten sich besonders in Hamburg immer 
wieder Betriebe für solche Mitarbeiter/-innen an einer 
Fortbildung interessiert, die verantwortlich für Ausbildung, 

dabei aber nicht unmittelbar mit der Vermittlung berufs-
fachlicher Kompetenzen befasst sind. Dies betraf vor allem 
größere Unternehmen, die im Gegensatz zu kleinen und 
Kleinstbetrieben stärker aufgabenteilig arbeiten (z. B. Aus-
bildungskoordination, Ausbildungsbetreuung und Sprach-
förderung von unterschiedlichen Personen verantwortet 
wird). Da die Fortbildung flexibel konzipiert war und ohne-
hin die Möglichkeit einer Anpassung von Inhalten an loka-
le Besonderheiten und spezifische Bedarfe der Lerngruppe 
vorsah, ging der Hamburger Träger davon aus, dass diese 
Mitarbeiter/-innen gleichermaßen von einer Teilnahme 
profitieren würden. Er nahm eine entsprechende Erweite-
rung der Zielgruppe vor, die bei der späteren Evaluation der 
Modulerprobung berücksichtigt wurde.
Trotz dieser Maßnahmen und obwohl eine Vielzahl der kon-
taktierten Betriebe ihren Bedarf am Themenspektrum der 
Fortbildung deutlich machte, blieb das Erreichen der vor-
gesehenen Mindestanzahl (zehn Anmeldungen pro Stand-
ort) lange offen. Schlussendlich nahmen an der ersten Prä-
senzveranstaltung bei einem Träger zehn, bei dem anderen 
zwölf Personen teil. 

Gestaltung von Fortbildungsangeboten: so nah 
wie möglich am ausbildenden Personal

Die Qualifizierungsmaßnahme wurde durch einen externen 
Dienstleister im Hinblick auf die inhaltliche Konzeption der 
Module und ihre praktische Durchführung evaluiert. Für 
die spätere Verbreitung des Angebots war es angesichts der 
Akquiseschwierigkeiten aber wichtig, auch Aufschlüsse da- 
rüber zu erhalten, wie betriebliches Ausbildungspersonal 
verstärkt für eine vertiefte Beschäftigung mit pädagogi-
schen und kommunikativen Aspekten der Ausbildung ge-
wonnen werden kann. Um entsprechende Impulse für die 
Fortbildungspraxis zu erhalten, wurden daher seitens des 
BIBB zusätzliche Fachgespräche sowie Interviews geführt 
(vgl. Infokasten, S. 46).
Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass Fortbildungsange-
bote dann attraktiv sind, wenn sie möglichst nah an den Ar-
beitsbedingungen und Bedarfen der Zielgruppe entwickelt 
und verbreitet werden. Diese Nähe ist unter verschiedenen 
Aspekten von Bedeutung.

Erhebung aktueller Bedarfe nah an den unterschied-
lichen Beteiligten

Damit die Bedarfe des ausbildenden Personals bestmöglich 
aufgegriffen werden können, sollten sie im persönlichen und 
kontinuierlichen Kontakt der Fortbildungsanbieter mit ihrer 
Zielgruppe ermittelt werden. Um dabei nicht die Komplexi-
tät der Ausbildungsrealität aus den Augen zu verlieren, ist 
die Einbeziehung der Perspektiven auch anderer an Ausbil-
dung beteiligter Akteure wichtig. Gelegenheit dazu bieten 
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z. B. regionale Ausbildertreffen, Fachveranstaltungen von 
Kammern und Initiativen sowie einschlägige Arbeitskreise, 
ergänzt durch Kontakte mit Kooperationspartnerinnen und 
-partnern aus dem Bereich der Berufsschulen, der Berufs-
vorbereitung sowie – zur ausdrücklichen Berücksichtigung 
der Perspektive von Auszubildenden – zum Beispiel der Ju-
gendhilfe und Jugendberufsagenturen. »Das hat so viel mit 
persönlichem Kontakt zu tun«, beschreibt eine Fortbildne-
rin; wichtig sei, »dass man mit offenen Augen und Ohren 
da rumläuft und eben überall seine Nase reinsteckt. In der 
Berufsschule, in Bildungszentren vor Ort, dass man mal mit 
den Anleitern spricht, hier mal mit einem Berufsschulleh-
rer. Und jeder weiß was anderes […]. Dann kriegt man die 
Bedarfe mit und kann auch die Leute dafür interessieren« 
(6/669-677). Ein solches Vorgehen gewährleistet, dass in 
der Qualifizierung nicht nur die Themen aufgegriffen wer-
den, die die Teilnehmenden vorab als Bedarf formulieren, 
sondern auch solche, deren Bedeutung ihnen mitunter erst 
im Fortbildungsprozess deutlich wird – im vorliegenden Fall 
betrifft dies etwa die besondere Lebenssituation von Flücht-
lingen und deren Einfluss auf die Ausbildung.
Qualifizierungsangebote sollten zudem möglichst kurzfris-
tig zur Verfügung stehen, wenn sich z. B. rechtliche oder 
betriebsinterne Rahmenbedingungen ändern und neue 
Fragen aufkommen. Wie die Erfahrung zeigt, ändern sich 
thematische Bedarfe schnell, und für das Angebot bedeutet 
dies, so eine Dozentin: »Man müsste noch sehr viel flexibler 

sein […], man müsste eine Grundlage haben, auf der man 
[…] flexibel und schnell etwas konzipieren kann […], wenn 
Bedarf aufpoppt« (6/744-747).

Erfolgreiche Akquise braucht persönliche Kontakte

Auch für die Akquise sind persönliche Kontakte unabding-
bar, weil sie präzise Informationen über aktuelle Fortbil-
dungsbedarfe und betriebliche Rahmenbedingungen er-
möglichen. Dabei ist es nicht unbedingt notwendig, dass 
potenzielle Teilnehmende bereits eigene Erfahrungen mit 
dem Fortbildungsanbieter gemacht haben. Auch Dritte 
können als Multiplikatorinnen/Multiplikatoren fungie-
ren. Eine Dozentin beschreibt, dass man etwa in Gremien 
und Arbeitskreisen immer wieder auf Personen treffe, die 
konkrete Betriebe oder Personen und deren spezifischen 
Fortbildungsbedarf vor Augen haben und diese dann an-
sprechen können: »Die hat mir doch vor Kurzem berichtet, 
dass sie [sich] da so oft […] überfordert fühlt oder dass sie 
jetzt schon wieder nicht weiß, wie das mit der bestimmten 
rechtlichen Änderung ist. Die frage ich jetzt mal ganz kon-
kret […], ob das nicht für sie eine interessante Fortbildung 
wäre« (1/226-230).
Persönlicher Kontakt kann zudem dazu beitragen, etwai-
ge Hemmungen zu überwinden und Personen dadurch die 
Entscheidung für eine Teilnahme erleichtern. So formuliert 
eine Teilnehmerin: »Also das ist immer diese Hemmung, 
wo man erst mal sagt, okay, es wäre halt einfacher, wenn 
man da schon Leute kennt, die einen dann mitnehmen« 
(2/1189-1191).

Örtliche Nähe erleichtert die Teilnahme und fördert 
 lokale Netzwerke

Um die Qualifizierungsangebote bestmöglich erreichbar 
zu machen und Anfahrtszeiten gering zu halten, sollten sie 
so nah wie möglich an den Wohn- und Arbeitsorten ihrer 
Adressatinnen und Adressaten liegen. Dafür könnten ins-
besondere im ländlichen Raum auch lokale Räumlichkeiten 
wie Berufsschulen oder Gemeindezentren als Veranstal-
tungsorte genutzt und – quasi als Nebeneffekt – die Akti-
vitäten für gute Ausbildung öffentlich besser sichtbar ge-
macht werden. Indem die Teilnehmenden sich nah an ihrer 
täglichen Lebenswelt bewegen, erschließt sich ihnen zudem 
in besonderem Maße die Möglichkeit, lokale Netzwerke zu 
bilden und zu pflegen.

Kontakte zu relevanten Akteuren als Bestandteil der 
Fortbildung

Präsenzveranstaltungen ermöglichen persönliche Kontakte 
zu Kolleginnen und Kollegen und bieten einen Rahmen, in 
dem Erfahrungen gemeinsam reflektiert werden können. 
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Dieser Austausch untereinander ist ein wichtiges Argument 
für die Teilnahme an Fortbildungen; er dient nicht nur dazu, 
Informationen zu gewinnen und Lösungsstrategien zu ent-
wickeln, sondern auch der Selbstversicherung. Dazu merkt 
eine Teilnehmerin an: Man merkt, »okay, andere haben 
ähnliche Probleme, womit man nie gerechnet hätte« (A2, 
1171-1173).
Als besonders motivierend erweist sich zudem der Einsatz 
von Referentinnen und Referenten, die nicht nur über fach-
liche Expertise verfügen, sondern auch von eigenen prakti-
schen Erfahrungen berichten können – im vorliegenden Fall 
waren dies eine Integrationslotsin und eine Juristin aus dem 
örtlichen Flüchtlingsnetzwerk. Diese Personen können ein-
deutige und nützliche Bezüge zur Praxis der Teilnehmen-
den herstellen. »Betriebe«, so die Erfahrung einer Dozentin, 
»haben eine sehr starke Antenne dafür, ob einem jemand 
irgendwie Theorie erzählt, aber die Praxis nicht kennt. Da 
hat man dann sehr schnell ein sehr großes Akzeptanzpro-
blem« (1/1270-1272). Der Einsatz dieser Personen ist be-
sonders erfolgreich, wenn sie nach Abschluss der Qualifi-
zierung weiterhin ansprechbar sind – denn so können nicht 
nur längerfristige Kontakte vermittelt, sondern durch das 
erste Kennenlernen auch zukünftige Nachfragen erleichtert 
werden. Dieser Aspekt sollte bereits während der Akquise 
herausgestellt werden.

Persönliche Kontakte als ein Schlüssel für mehr 
Fortbildungsbeteiligung

Trotz schwieriger Rahmenbedingungen haben Fortbil-
dungsanbieter durchaus Möglichkeiten, die Teilnahme-
bereitschaft des betrieblichen Ausbildungspersonals für 
berufspädagogische Fortbildungen zu beeinflussen. Um 
hochwertige und für die Zielgruppe attraktive Qualifizie-
rungen anbieten zu können, sollte der gesamte Prozess (Be-
darfserhebung, Konzeptentwicklung, Teilnehmerakquise, 
Durchführung des Angebots) inhaltlich, zeitlich und räum-
lich so nah wie möglich an den Erfahrungen und Bedarfen 
des ausbildenden Personals orientiert sein. Gelingt es, zu-
nächst persönliche und mittelfristig regionale Netzwerke 
von mit Ausbildung befassten Personen aufzubauen, kön-
nen Themen, Orte und Zeitplanungen entlang der sichtbar 
werdenden Bedarfe ausgehandelt und in Qualifizierungen 
umgesetzt werden. Die damit verbundenen kontinuierli-

chen Kontakte erleichtern nicht nur die Teilnehmerakquise, 
sondern legen zudem die Grundlage für eine vertrauensvol-
le Arbeitsatmosphäre, in der auch persönliche Haltungen 
und scheinbar selbstverständliche Verhaltens- und Inter-
pretationsmuster hinterfragt und Handlungsalternativen 
erarbeitet werden können.
Die Ergebnisse sprechen dafür, dass durch einen konse-
quenten Fokus auf den Aspekt der Nähe mehr betriebliches 
Ausbildungspersonal für die Teilnahme an Fortbildungen 
auch jenseits berufsfachlicher Themen gewonnen werden 
könnte. Dieser Gedanke sollte auch angesichts der aktuellen 
Pandemie und der dadurch beschleunigten Digitalisierung 
im Fortbildungsbereich nicht aus dem Blick geraten.
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Bedingt offen

Verbreitung, Akzeptanz und Nutzung von Open Educational Resources an berufs- 
bildenden Schulen
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Die Idee, sein Wissen der Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen, gewinnt 

immer mehr an Popularität. Seien es wissenschaftliche Inhalte wie bei Open  

Access, Codes von Computerprogrammen wie bei Open Source oder For-

schungsdaten und Untersuchungsergebnisse wie bei Open Science. Doch wie 

hoch ist die Bereitschaft, Lehr-/Lernmaterialien als Open Educational Resour-

ces (OER) zu teilen? Im Beitrag werden hierzu erste Ergebnisse einer Befra-

gung an berufsbildenden Schulen vorgestellt.
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Der Kerngedanke von OER

Materialien für den Unterricht liegen 
üblicherweise in Form von Schulbü-
chern oder selbst erstellten Arbeitsblät-
tern vor. Bei Schulbüchern handelt es 
sich in der Regel um abgeschlossene 
Dokumente. Selbst erstellte Lehr-/
Lernmaterialien, die den Lernvoraus-
setzungen und -bedürfnissen der Schü-
ler/-innen angepasst werden können, 
sichern eine hohe Unterrichtsqualität. 
Sie werden folglich im Kollegenkreis 
gerne und häufig geteilt.
Der Kerngedanke von OER ist nun, diese 
Materialien nicht nur einem mehr oder 
weniger bekannten Kollegenkreis zur 
Verfügung zu stellen, sondern sie – mit 
entsprechenden Lizenzen versehen – 
über Online-Plattformen einer breiten 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Diese Lizenzen regeln bspw., ob und 
wie Inhalte überarbeitet, ergänzt, neu 
zusammengestellt und in bearbeiteter 
Form weiterverbreitet werden dürfen 
(vgl. Grimm/Rödel 2019). Das setzt 

allerdings voraus, dass Lehrkräfte dazu 
bereit sind, Materialien selber zu erstel-
len und mit anderen zu teilen. 
OER verändert also grundlegend die 
traditionelle Idee des Schulbuchs, die 
darauf basiert, dass Expertinnen und 
Experten Wissen in einem Buch zusam-
menführen, das dann erst wieder durch 
Neuauflagen aktualisiert werden kann 
und an dessen Weitergabe Schulbuch-
verlage – als eigentlich am Lehr-/Lern-
system unbeteiligte Dritte – finanziell 
partizipieren.
Inwiefern OER an berufsbildenden 
Schulen bekannt ist und dort auch 
genutzt wird, wurde im Rahmen des 
vom BMBF geförderten Projekts OER- 
info (Laufzeit 2016 bis 2020) vom BIBB 
untersucht (vgl. Infokasten). 

Inhalte werden überwiegend 
im Kollegenkreis geteilt

Die Ergebnisse zeigen, dass der Aus-
tausch von Bildungsmaterialien im Kol- 
legenkreis rege praktiziert wird. So ga-

ben 94 Prozent an, eigene Materialien 
zu erstellen, von denen noch 87 Pro- 
zent diese auch ihren Kolleginnen und 
Kollegen zur Verfügung stellen. 75 Pro-
zent nutzen Materialien von Kollegin-
nen und Kollegen für ihren Unterricht, 
von denen passen 72 Prozent diese 
Materialien an die Bedürfnisse ihrer 
Schüler/-innen an (vgl. Abb.). Für den 
weit überwiegenden Teil der Befragten, 
die Materialien selber erstellen, endet 
damit jedoch die Bereitschaft oder die 
Möglichkeit, ihre Materialien einem 
weiteren Nutzerkreis zur Verfügung 
zu stellen. Weniger als zehn Prozent 
(9,77 %) beantworten die Frage »Stellen 
Sie Ihre Materialien auch der Öffent-
lichkeit zur Verfügung?« mit »ja«. Und 
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nur noch drei Prozent (2,88 %) verse-
hen ihre Materialien mit einer Lizenz, 
die eine weitere Bearbeitung und Ver-
breitung der Materialien rechtlich ab-
gesichert erlauben würde.
Von Bedeutung ist allerdings in diesem 
Zusammenhang, dass vielen Berufs-
schullehrkräften der Begriff OER oder 
offene Bildungsmaterialien gar nicht 
bekannt ist. So geben nur 31 Prozent 
an, diesen überhaupt zu kennen (vgl. 
Abb.). Von diesen 31 Prozent kennen 
wiederum nur gerade einmal die Hälfte 
schulübergreifende Plattformen, auf 
denen sie OER zur Verfügung stellen 
oder erhalten können. Förderprogram-
me zum Thema OER sind sogar nur 
sechs Prozent bekannt.

OER wird überwiegend positiv 
gesehen

Ist das Konzept OER bekannt, wird es 
allerdings durchaus positiv gesehen. 
Vorzüge, die OER-Nutzer/-innen in 
offenen Antworten besonders hervor-
heben, sind u. a.: 
• »besser als Schulbücher, da aktuell«, 
• »Unterrichtsvorbereitungszeit redu-

ziert sich« und 
• »kollaborative Erstellung ist sehr 

bereichernd«. 

In der Onlineumfrage wurde über ge-
schlossene Fragen insbesondere der 
Aspekt der Aktualität sowie die Mög-
lichkeit einer individuellen Anpassung 
als besonders positiv angesehen.
Das größte Hindernis zur Erstellung von 
OER sind laut der Umfrage die zeitli-
chen Ressourcen der Lehrer/-innen. 
Aber auch andere Themen wie die feh-
lende Qualitätskontrolle von OER oder 
mangelnde Kenntnisse in rechtlichen 
Fragen mit Blick auf das Urheberrecht 
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und mögliche Lizenzierung des Mate-
rials werden als Hindernisse benannt. 
Insgesamt wird dem Thema OER aber 
ein großes Potenzial zugeschrieben, 
den Lehr-/Lern-Prozess zu verbessern.

Optionen zur weiteren Etablie-
rung von OER

Die Umfrage gibt – wenn auch nicht 
bundesweit repräsentativ – interessante 
Hinweise zur Verbreitung, Akzeptanz 
und Nutzung von OER an Berufsschu-
len in Deutschland. Deutlich wird, dass 
zur weiteren Verbreitung von OER an 
Berufsschulen jedoch noch Hand-
lungsbedarf besteht, und zwar vor 
allem darin, das OER-Konzept selbst 
weiter bekannt zu machen. Dies war 
u.a. Ziel des vom BMBF geförderten 
Projekt OERinfo (vgl. Grimm/Rödel 
2017). In diesem Rahmen wurden für 
den Bereich der Berufsbildung durch 
das BIBB seit 2017 zahlreiche Informa-
tionsangebote erstellt.
Darüber hinaus scheint es wichtig, 
Lehrkräften, die motiviert sind, OER 
zu erstellen, den zeitlichen Freiraum zu 
geben und sie auch über urheberrechtli-
che Fragen und einschlägige OER-Platt-
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formen zu informieren. Zudem müssten 
weitere Anreizstrukturen geschaffen 
werden. Schließlich könnten Hinwei-
se auf Anlaufstellen wie OER-Reposito- 
rien und -Referatorien hilfreich sein, 
um OER zu finden und weiter zu ver-
breiten. Genauer zu erforschen bleibt, 
inwieweit relativ kleinteilige Projekte 
auf Bundes- oder Landesebene eine 
Wirkung erzielen können (vgl. Rödel 
2018) und welche Vorbehalte es gegen-
über dem Teilen eigener Materialien in 
Form von OER geben könnte.
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Ausbildung in Teilzeit

Neue Impulse durch das Berufsbildungsmodernisierungsgesetz

JULIAN BALDUS
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Mit dem Berufsbildungsmodernisierungsgesetz (BBiMoG) wurde zum 

01.01.2020 die Möglichkeit der Teilzeitberufsausbildung durch eine eigen-

ständige Vorschrift im Berufsbildungsgesetz (BBiG) und in der Handwerksord-

nung (HwO) neu gefasst und inhaltlich erweitert. Der Beitrag stellt die wich-

tigsten Neuerungen dar, benennt Voraussetzungen für die Inanspruchnahme 

und skizziert mögliche Teilzeitmodelle.

Was hat sich geändert?

Der neu eingeführte § 7a BBiG öffnet 
die Teilzeitberufsausbildung für einen 
größeren Personenkreis und soll sie 
zugleich attraktiver machen. Entspre-
chendes gilt für die Regelung in § 27b 
HwO n. F. Die Teilzeitausbildung wird 
von der Verkürzung der Ausbildungs-
dauer als bisherige Ausnahmelösung 
gemäß § 8 Abs. 1 BBiG n. F. bzw. § 27c 
Abs. 1 HwO n. F. entkoppelt und somit 
durch einen eigenen Paragrafen zu ei-
ner Gestaltungsoption für alle Auszubil-
denden, die eine Ausbildung in Teilzeit 
anstreben.
Die bisher notwendige Voraussetzung 
eines sog. berechtigten Interesses der/
des Auszubildenden an der Teilzeitaus-
bildung entfällt mit der Neuregelung. 
Die Teilzeitberufsausbildung wird 
damit von einer Ausnahmelösung für 
einen besonderen Adressatenkreis zu 
einer Gestaltungsoption für alle Auszu-
bildenden. Bisher wurden nur Personen, 
die anerkannte Gründe wie beispiels-
weise Kindererziehung oder die Pflege 
von Angehörigen vorweisen konnten, 
berücksichtigt (vgl. Schlachter 2020, 

§ 8 Rn. 1). Der deutlich weiter gefasste 
Anwendungsbereich erfasst nun alle 
Auszubildenden, die in Abstimmung mit 
dem Ausbildungsbetrieb eine Teilzeit-
berufsausbildung absolvieren möchten.
Der Gesetzgeber legt ausweislich sei-
nes Gesetzentwurfs1 zur Neufassung 
der Teilzeitberufsausbildung hierbei 
insbesondere ein Augenmerk auf:
• Menschen mit Behinderung, für die  

§ 7a BBiG eine zusätzliche Alter-
native zu einer Ausbildung nach  
§ 66 BBiG darstellt,

• Personen mit Lernbeeinträchtigung 
als Einstieg und Übergang in eine 
Vollzeitberufsausbildung und

• Geflüchtete, die für sich sorgen und/
oder ihre Familie durch eine die Aus-
bildung begleitende Erwerbstätigkeit 
unterstützen wollen oder müssen.

Diese besondere Erwähnung bestimm-
ter Adressatinnen und Adressaten 
schränkt den Anwendungsbereich je-
doch nicht ein, sondern soll nur einen 
beispielhaften Überblick über mögliche 
Personengruppen skizzieren.

1 Vgl. BT-Drs. 19/10815 v. 11.06.2019 –  
URL: http://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/19/ 
108/1910815.pdf (Stand: 12.06.2020)

Die zeitliche Ausgestaltung der 
Teilzeitberufsausbildung  
(sog. Teilzeitmodelle)

Die Inanspruchnahme einer Teilzeitbe-
rufsausbildung ist an bestimmte Voraus-
setzungen geknüpft (vgl. Infokasten).
Die Novellierung ermöglicht die indi-
viduelle zeitliche Ausgestaltung einer 
Teilzeitberufsausbildung. Ausgangs-
punkt ist die Vereinbarung einer ver-
kürzten täglichen oder wöchentlichen 
Ausbildungszeit (maximal 50 %, § 7a 
Abs. 1 Satz 3 BBiG). Die Reduzierung 
auf maximal 50 Prozent der täglichen 
oder wöchentlichen Ausbildungszeit 
ist insbesondere darauf zurückzufüh-
ren, dass die Wahrnehmung der we-
sentlichen Betriebsabläufe weiterhin 
wirklichkeitsnah garantiert und eine 
praxisnahe Einbindung gewährleistet 
werden soll. Dementsprechend ist die 
maximale Ausbildungsdauer gemäß  
§ 7a Abs. 2 Satz 1 BBiG auf höchstens 
das Eineinhalbfache der nach § 5 Abs. 1  
Nummer 2 BBiG in der Ausbildungs-
ordnung für eine Berufsausbildung in 
Vollzeit festgelegten Ausbildungsdauer 
beschränkt. Die Ausbildungsdauer bei 
Teilzeit- und bei Vollzeitberufsausbil-
dungen ist daher grundsätzlich gleich. 
Bei der Teilzeitausbildung vereinbaren 
Auszubildende/-r und Betrieb in letzter 
Konsequenz aber eine zeitliche Stre-
ckung der Ausbildungsdauer, sodass 
sich das Ende der Ausbildung kalenda-
risch verschiebt. Die in der Abbildung 
dargestellten Varianten sind modell-
hafte Beispiele und sollen Optionen der 
Verkürzung veranschaulichen.
In Beispiel 1 vereinbart ein Auszubil-
dender vertraglich in seinem Berufs-
ausbildungsverhältnis mit seinem 
Ausbildungsbetrieb eine Teilzeitbe-
rufsausbildung. Beide haben eine Kür-
zung der täglichen Ausbildungszeit von  
50 Prozent vereinbart. Nach der für 
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den Auszubildenden geltenden Ausbil-
dungsordnung ist die Regelzeit seiner 
Ausbildung in Vollzeit auf drei Jahre 
angelegt. Dementsprechend verlängert 
sich die dreijährige Ausbildungsdau-
er um das Eineinhalbfache nach § 7a  
Abs. 2 Satz 1 BBiG auf viereinhalb Jahre.

Neben einer Teilzeitvereinbarung über 
die gesamte Ausbildungsdauer ist nun 
auch eine nur anteilige Reduzierung 
der Vollzeitausbildung denkbar: In Bei- 
spiel 2 vereinbart eine Auszubildende 
vertraglich in ihrem Berufsausbildungs-
verhältnis mit ihrem Ausbildungsbetrieb 

für die Dauer von zwölf Monaten eine 
Kürzung der täglichen Ausbildungszeit 
auf 70 Prozent. Es sind also 30 Prozent 
von zwölf Monaten Ausbildungsdauer 
anzuschließen. Dies entspricht 3,6 Mo- 
naten (12 Monate × 30 % = 3,6 Mona-
te). Wegen der nach § 7a Abs. 2 Satz 2  
BBiG vorgeschriebenen Abrundung 
wird die Ausbildungsdauer um ledig-
lich drei Monate verlängert.
Die Beispiele zeigen, dass das Aus-
bildungsende durch die individuelle 
Ausgestaltung durchaus von mögli-
chen Prüfungsterminen abweichen 
kann. Dem beugt der Gesetzgeber mit 
§ 7a Abs. 3 BBiG vor, wonach die/der 
Auszubildende die Verlängerung des 
Berufsausbildungsverhältnisses bis zur 
nächsten möglichen Abschlussprüfung 
anstreben kann.
Auch wenn eine Teilzeitausbildung 
tarifrechtlichen Vereinbarungen für 
Auszubildende (wie beispielsweise 
im öffentlichen Dienst) nicht entge-
gensteht, ist zu beachten, dass die je-
weilige Berufsschule nicht an eine im 
Ausbildungsvertrag vereinbarte Teil-
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zeit gebunden ist. Aus diesem Grund 
ist die Einbeziehung der Berufsschul-
zeiten in das Teilzeitmodell zwischen 
dem ausbildenden Betrieb, der/dem 
Auszubildenden und der Berufsschule 
abzustimmen.

Die Vergütung während einer 
Teilzeitberufsausbildung

Die Frage, ob und wie die Ausbildungs-
vergütung bei einer Verkürzung der 
Ausbildungszeit anzupassen ist, wur-
de bislang kontrovers diskutiert (vgl. 
u.a. Herkert/Töltl 2020, § 17 Rn. 
25 a). Der neu eingeführte § 17 Abs. 5 
BBiG gibt hier insofern eine Orientie-
rung, als er festlegt, dass die Höhe der 
Ausbildungsvergütung zeitanteilig, d.h. 
maximal entsprechend der prozentua-
len Verkürzung der täglichen oder wö-
chentlichen Ausbildungszeit verringert 
werden darf. So könnte beispielsweise 
eine Reduzierung der monatlichen Aus-
bildungszeit um 30 Prozent zu einer 
Kürzung des Ausbildungsentgelts um 
maximal 30 Prozent führen. 
Bei Kürzung der Ausbildungsvergütung 
ist stets der Grundsatz der Angemes-
senheit zu berücksichtigen. Nach der 
Rechtsprechung des Bundesarbeits-
gerichts (BAG) ist die Ausbildungs-
vergütung angemessen, wenn sie der/
dem Auszubildenden dabei hilft, ihre/
seine Lebensunterhaltungskosten zu 
bestreiten, und zugleich eine Mindest- 
entlohnung für die erbrachten Leistun-

gen darstellt (vgl. BAG, Urteil v. 15. 11. 
2000 – Az.: 5 AZR 296/99).2

Für die praktische Umsetzung ist so-
wohl im Interesse der Auszubildenden 
als auch im Interesse der Ausbildungs-
betriebe zu empfehlen, dass entweder 
eine ungekürzte Ausbildungsvergütung 
oder eine zeitanteilige Reduzierung der 
Vergütung vereinbart wird, um den Le-
bensunterhalt der/des Auszubildenden 
gewährleisten zu können.

2 Diese Rechtsprechung fußt auf der alten 
Rechtslage, die vor dem 1.1.2020 und damit 
vor der Einführung der Mindestausbildungs-
vergütung (§ 17 BBiG) galt. § 17 BBiG enthält 
gegenüber der bisherigen Rechtslage u.a. 
Vorgaben, wann die Angemessenheit der 
Vergütung ausgeschlossen ist.

Ausblick

Aus rechtlicher Sicht ist die Novellie-
rung des § 7a BBiG bzw. des § 27b HwO 
zu begrüßen. Durch den Wegfall des 
berechtigten Interesses als unbestimm-
tem Rechtsbegriff besteht im Rahmen 
des Anwendungsbereichs der Teilzeit-
berufsausbildung nun keine Rechts-
unsicherheit mehr hinsichtlich eines 
möglichen Adressatenkreises, da die 
Ausbildung in Teilzeit seit der Novel-
lierung für jede/-n Auszubildende/-n 
möglich ist. Die erleichterten Vorausset-
zungen und die eigenständige Regelung 
heben die Bedeutsamkeit der Teilzeitbe-
rufsausbildung noch einmal hervor. Es 
bleibt abzuwarten, ob die Neuregelung 
zu einem Anstieg der Inanspruchnahme 
führt (vgl. Uhly 2020).
Trotz der neuen gesetzlichen Veran-
kerung der Ausbildungsvergütung 
in Teilzeit gibt es in der Praxis weiter 
Spielraum bezüglich ihrer Festlegung. 
Ein Wermutstropfen bleibt die feh-
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lende Regelung zu einer möglichen 
Verkürzung bzw. Anpassung der An-
wesenheitspflicht in der Berufsschule 
an die verkürzte Ausbildungszeit im 
Betrieb, die in die Gesetzgebungszu-
ständigkeit der Länder fiele. Denn für 
viele Auszubildende dürfte eine Teil-
zeitberufsausbildung ausscheiden, weil 
die Anwesenheitspflicht in der Berufs-
schule zeitlich nicht gestreckt werden 
kann und somit dem Zeitrahmen einer 
Vollzeitausbildung entspricht. In Zeiten 
fortschreitender Digitalisierung wäre 
zu überlegen, ob Auszubildenden in 
Teilzeit nicht auch eine Aufteilung der 
Berufsschulzeit gewährt werden kann, 
indem beispielsweise ein digitales Un-
terrichtsangebot zur Verfügung gestellt 
wird oder je nach Nachfrage sogar  
eine getrennte Berufsschulklasse für 
Teilzeitauszubildende eingerichtet 
wird. s
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Breite Qualifizierung mit zahlreichen Spezialisierungs- 
optionen

Ausbildungsberuf Mediengestalter/-in Bild und Ton wurde neu geordnet

HEIKE KRÄMER
Dr., wiss. Mitarbeiterin  
im BIBB
kraemer@bibb.de

Mit einer flexibleren Struktur und neuen Inhalten ermöglicht der novellierte 

Beruf Mediengestalter/-in Bild und Ton Unternehmen im Bereich der audio-

visuellen Medien eine passgenauere Ausbildung, die insbesondere die neuen 

Entwicklungen im Bereich digitaler Medien (Online und Social Media) und 

vernetzter Produktion berücksichtigt. Einen deutlich höheren Stellenwert 

erhalten auch die Themen Gestaltung von Bild- und Tonprodukten, Content- 

erstellung und Medienrecht. Im Beitrag werden die wichtigsten Neuerungen 

vorgestellt.

Veränderungen in der Medien-
branche

Der im Jahr 1996 neu geschaffene und 
im Jahr 2006 letztmalig novellierte Aus-
bildungsberuf Mediengestalter/-in Bild 
und Ton hat sich in der Medienbranche 
gut etabliert. Mit diesem Beruf wurde 
erstmalig ein Angebot für eine gewerb-
lich-technische Ausbildung im Bereich 
der Herstellung audiovisueller Medien 
geschaffen, die sowohl die Erstellung 
von Bild- und Tonaufnahmen, die Nach-
bearbeitung der Aufnahmen als auch 
die reine Tonproduktion beinhaltet. Das 
Tätigkeitsfeld der Mediengestalter/-in-
nen erstreckt sich über den gesamten 
Herstellungsprozess von Bild- und Ton-
produkten: von der Idee bis zur Distri-
bution. In den letzten drei Jahren konn-
ten rund 700 neue Ausbildungsverträge 
pro Jahr registriert werden.1 
Doch die Medienbranche hat sich seit 
der Jahrtausendwende grundlegend 
verändert. Während früher hauptsäch-
lich von öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten oder größeren Film-Pro-
duktionsfirmen ausgebildet wurde, hat 
sich das Spektrum deutlich erweitert. 
So arbeiten Mediengestalter/-innen 
auch bei großen und kleinen Dienst-

leistern für Medienproduktionen und 
Onlineanbietern, Industriefilm-Pro-
duktionen, Theatern, Messe- und 
Veranstaltungsagenturen, Agenturen 
für Marketing-, Unternehmens- und 
Onlinekommunikation, in der Öffent-
lichkeitsarbeit und auch bei Reisever- 
anstaltern. Aufgrund der bereits seit 
den 1990er-Jahren zunehmenden Di-
gitalisierung und Vernetzung von Pro-
duktion und Produkten gibt es deutlich 
verkürzte Innovationszyklen und Verän-
derungen auf dem Markt. Nicht zuletzt 
dadurch bedingt ist eine Vielzahl von 

Ausgabekanälen hinzugekommen. Zu-
dem hat sich das Produktspektrum stark 
erweitert und das Konsumverhalten 
verändert. So erwarten die Kundinnen 
und Kunden heute, jederzeit an jedem 
Ort über Nachrichten oder Unterhal-
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1 Vgl. Datensystem Auszubildende (DAZUBI), 
Erhebung zum 31.12.

Mediengestalter/-innen Bild und Ton im Einsatz. Foto: Berlitz-Olle
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tungsangebote verfügen zu können. 
Eine Ausbildung, die hauptsächlich 
auf ein einzelnes Medium zielt, kann 
diesen Anforderungen nicht mehr ge-
recht werden. Auch haben sich die klas-
sischen Produktionsketten zugunsten 
mehrdimensionaler Produktionsnet-
ze aufgelöst. Mediengestalter/-innen 
müssen daher breit qualifiziert werden, 
um interdisziplinäres Arbeiten zu er-
möglichen. Gleichzeitig werden aber 
auch weitergehende Spezialisierungen 
benötigt, um in den unterschiedlichen 
Betrieben und Abteilungen auch pro-
duktions- und zielgruppengerecht ar-
beiten zu können. 
Eine weitere Anforderung ergab sich 
aus der Entwicklung des bisherigen 
Ausbildungsberufs Film- und Video- 
editor/-in, der zuletzt 1996 neu geord-
net wurde. Fachkräfte dieses Berufs 
sind insbesondere in der szenischen 
Produktion und als Cutter/-innen in 
der Regie tätig. Die Ausbildungszahlen 
in diesem Beruf waren jedoch in den 
letzten Jahren deutlich rückläufig; seit 
2016 konnten nur weniger als zwan-
zig Ausbildungsverhältnisse pro Jahr 
abgeschlossen werden.2 Viele Betriebe 
hatten diese Ausbildung zugunsten des 
Mediengestalters/der Mediengestalte-
rin Bild und Ton aufgegeben. Deshalb 
musste eine neue Perspektive für diesen 
Beruf geschaffen werden. Ein Vorschlag 
war die Zusammenführung mit dem 
neu zu ordnenden Beruf Mediengestal-
ter/-in Bild und Ton, die mit dem nun 

geschaffenen Berufsbild verwirklicht 
werden konnte.
Es gab somit eine Vielzahl von Themen 
für die geplante Novellierung. Daher 
wurde auf Initiative der Sozialparteien 
zunächst eine Voruntersuchung durch 
das BIBB durchgeführt (vgl. Infokasten 
S. 54). Sachverständige der Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerseite entwickelten 
auf dieser Grundlage eine neue Aus-
bildungsordnung. 

2 Vgl. Datensystem Auszubildende (DAZUBI), 
Erhebung zum 31.12.

Neue Inhalte ergänzen Kern-
kompetenz

Den Kern der Ausbildung bilden weiter-
hin die vier klassischen Säulen:
1. Bild- und Tonaufnahmen ohne Re-

gieeinrichtungen herstellen,
2. audiovisuelle Medienprodukte 

mithilfe von Regieeinrichtungen 
herstellen,

3. Bild- und Tonmaterial nachbearbei-
ten sowie

4. Tonaufnahmen herstellen und be-
arbeiten.

Neue Ausbildungsinhalte im  
 Bereich Contenterstellung

Neu ist die Berufsbildposition »Inhalte 
für Bild- und Tonproduktionen ausar-
beiten und umsetzen«, für die sechs Wo-
chen Ausbildungszeit vorgesehen sind. 
Damit wird der Tatsache Rechnung ge-
tragen, dass Mediengestalter/-innen 
auch in der Lage sein müssen, in Ab-
stimmung mit Redaktionen kleinere in-
haltliche Beiträge zu erstellen, z. B. zur 
Zweitverwertung von Nachrichten für 
Social-Media-Plattformen. Ebenfalls für 
alle Auszubildenden verbindlich sind 
integrative Fertigkeiten, Kenntnisse und 
Fähigkeiten, die während der gesamten 
Ausbildung und in Zusammenhang mit 
den berufsprofilgebenden Qualifikatio-
nen sowie den Wahlqualifikationen zu 
vermitteln sind. Dazu gehören Kommu-
nikation und Kooperation, auch in inter-
nationalen Teams, Projektorganisation 
und Arbeitssicherheit bei Produktionen. 
Ebenfalls als eigenständiges Themen-
feld wurden rechtliche Grundlagen 

der Medienproduktion aufgenommen: 
Fragen des Urheberrechts, Persönlich-
keitsrechte und Datenschutz sind bei 
Medienproduktionen wichtig, insbe-
sondere die Kenntnis darüber, wer an 
welcher Stelle die Verantwortung trägt.

Zahlreiche individuelle Speziali-
sierungen

In der zweiten Hälfte der Ausbildung 
kann entsprechend den betrieblichen 
Spezialisierungen oder Neigungen der 
Auszubildenden differenziert werden. 
Dazu wird jeweils eine Wahlqualifika-
tion aus zwei Auswahllisten gewählt. 
Die erste Wahlqualifikation knüpft an 
die bereits während der ersten 18 Mo- 
nate erworbenen Kompetenzen in den 
vier Kernbereichen der Mediengestal-
ter/-innen an (s.o.) und umfasst 20 Wo- 
chen Ausbildungszeit. Für die zweite 
Wahlqualifikation steht ein Pool von 
insgesamt 18 Auswahlmöglichkeiten 
zur Verfügung. Hier können in einem 
Zeitrahmen von zwölf Wochen sehr in-
dividuelle Spezialisierungen erfolgen 
(vgl. Infokasten S. 55).
Insgesamt stehen somit 32 Wochen 
für individuelle Spezialisierungen zur 
Verfügung. Dank dieser Differenzierung 
konnte es auch gelingen, die beiden 
Ausbildungsberufe Mediengestalter/-in 
Bild und Ton sowie Film- und Video- 
editor/-in zusammenzuführen.

Bewährtes Prüfungsmodell  
ergänzt um neue Inhalte

Die Ausbildungsordnung sieht wei-
terhin das Modell der Zwischen- und 
Abschlussprüfung vor. Im vierten Aus-
bildungshalbjahr wird die Zwischen-
prüfung durchgeführt. Vorgesehen 
sind eine schriftliche Prüfung sowie die 
Durchführung einer Arbeitsprobe inklu-
sive eines situativen Fachgesprächs. Die 
Abschlussprüfung beinhaltet vier Prü-
fungsbereiche. Wie bisher ist ein Prü-
fungsstück zu erstellen – und zwar in 
Form eines zwei- bis fünfminütigen Bild- 
und Tonprodukts; ein reines Tonprodukt 
ist nicht mehr möglich. Dafür erstellt 
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der Prüfungsausschuss redaktionelle 
Vorgaben, aus denen die Prüflinge ein 
Realisierungskonzept entwickeln müs-
sen. Nach Genehmigung des Konzepts 
ist das Bild- und Tonprodukt innerhalb 

von sechs Wochen umzusetzen und die 
Erstellung mit praxisüblichen Unter-
lagen zu dokumentieren. Im zweiten 
Prüfungsbereich wird die erste Wahl-
qualifikation in Form einer Arbeitsprobe 

geprüft. In diesem Rahmen wird ein 
situatives Fachgespräch durchgeführt, 
bei dem auch die zweite Wahlqualifika-
tion thematisiert wird. Schließlich sind 
in den Prüfungsbereichen »Bild- und 
Tonproduktion« sowie »Wirtschafts- 
und Sozialkunde« Aufgaben schriftlich 
zu bearbeiten.
Um den Unternehmen die Umsetzung 
der neuen Regelungen zu erleichtern, 
werden aktuell Ausbildungshilfen erar-
beitet. Hier finden sich u. a. Informa-
tionen zur Intention der Neuordnung, 
Erläuterungen zu den Inhalten der Aus-
bildung sowie Hinweise zur Durchfüh-
rung der Prüfungen (vgl. BIBB in Vorb.). 
Die Neuordnung ist zum 1. August 2020 
in Kraft getreten.
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Anzeige

AUSBILDUNG GESTALTEN
Mediengestalter Bild und Ton/Mediengestalterin Bild und Ton

Die Umsetzungshilfen unterstützen alle Beteiligten bei der effizienten und
praxisorientierten Planung und Durchführung der Berufsausbildung und der
Prüfungen. Die Inhalte werden gemeinsam mit Expertinnen und Experten 
aus der Ausbildungspraxis erarbeitet.

Insgesamt stehen für über 100 Ausbildungsberufe Umsetzungshilfen auf den 
BIBB-Internetseiten zum kostenfreien Download zur Verfügung: 
www.bibb.de/ausbildunggestalten

Die Handreichung zur Ausbildung Mediengestalter/-in Bild und Ton erscheint
voraussichtlich September 2020
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Berufe-Steckbrief: Produktionsmechaniker/-in-Textil

Fast jedes zweite Unternehmen der deutschen Textil- und Modeindustrie ist 

im Frühjahr 2020 in die Versorgungslücke bei Schutzmasken gesprungen: Die 

Produktion betrug schon Ende April rund 22 Millionen Masken pro Woche, 

mit steigender Tendenz. Bei der Herstellung des dafür benötigten Vliesstoffs 

ist ein Textilberuf besonders gefragt: Produktionsmechaniker/-in-Textil. 

Technische Textilien für zahlreiche 
Verwendungszwecke

Produktionsmechaniker/-innen-Tex-
til stellen u.a. hochwertige Vliesstof-
fe, Gewebe und Maschenwaren her. 
Diese werden für Atemschutzmasken, 
Verbandstoffe und Bandagen für die 
Wundversorgung und zur Desinfektion 
sowie für Berufs- und Schutzkleidung 
verwendet. Die Materialien müssen 
bestimmte textilphysikalische Anfor-
derungen und Eigenschaften erfüllen: 
Je nach Einsatzgebiet (als einfacher 
Schutz oder als zertifiziertes Medizin-
produkt) müssen sie z. B. flüssigkeits- 
und bakterienschützend, keimabwei-
send oder keimdicht, atmungsaktiv, 
dampfdurchlässig, nicht klebend und 
saugfähig zu sein.
Technische Textilien werden jedoch 
auch in zahlreichen anderen Berei-
chen benötigt. Airbags in Fahrzeugen, 
Carbonfasern in Flugzeugrümpfen, 
transparente Membranen als Gebäu-
dedächer, Borsten in Zahnbürsten oder 
auch Textil-Beton sind typische Produk-
te. Es gibt nahezu keinen Raum, kein 
Gebäude oder Verkehrsmittel, in dem 
nicht Textilien oder Teile aus textilen 
Fasern verarbeitet sind. Mit einem An-
teil von über 40 Prozent und steigen-
der Tendenz sind technische Textilien 
die größte Gruppe im Bereich textiler 
Erzeugnisse, neben Heim- und Haus-
textilien und Bekleidungstextilien mit 
jeweils 30 Prozent.
Produktionsmechaniker/-innen-Tex-
til stellen diese Produkte vor allem in 
Webereien, Spinnereien und in der 

Maschenwaren- und Vliesstoffindus- 
trie her. Zu ihren Aufgaben gehört das 
Analysieren von Mustervorlagen, das 
Einrichten von Produktionsmaschinen 
und -anlagen, das Überwachen von 
Prozessabläufen, das Verändern von 
Produkteigenschaften durch Modifi-
zieren der Prozessparameter und die 
Qualitätsprüfung.
Neben diesem Ausbildungsberuf gibt 
es noch weitere, spezialisierte Berufe 
in der Textilindustrie, so z. B. Textilla-
borantinnen und -laboranten. Diese 
prüfen Materialien wie z. B. Faserstoffe, 
Garne und textile Flächen oder Che-
mikalien und Hilfsstoffe für die Her-
stellung und Veredelung von Textilien, 
damit Produktionsmechaniker/-innen 
einwandfreie Werk- und Hilfsstoffe 
verarbeiten können. Während der Be-

ruf Produktionsmechaniker/-in-Textil 
überwiegend von jungen Männern ge-
wählt wird, ist bei den Textillaborantin-
nen und -laboranten der Frauenanteil 
deutlich höher (vgl. Abb.).

Produktionsmechaniker-Textil, Foto: Go Textile/Gertex
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Trends

Neben dem im Rahmen der Corona- 
Pandemie gestiegenen Bedarf an Mas-
ken und Schutzkleidung sind für viele 
Produkte in steigendem Maß innova-
tive technische Textilien erforderlich. 
»Smart textiles« – intelligente Texti- 
lien – können mit elektrisch leitenden 
Fasern durchwebt sein, sie können aber 
auch Bauteile der organischen und ge-
druckten Elektronik enthalten, ebenso 
Mikroprozessoren oder miniaturisierte 
textilbasierte Sensoren und Aktoren, 
die auf bestimmte Körperfunktionen 
reagieren und entsprechende Signale 
oder Notrufe generieren. Dazu gehören 
textile Solarzellen, photochrome und 
elektrolumineszierende Textilien.
Im Bereich der Medizintextilien gibt 
es immer mehr faserbasierte High-
tech-Produkte in Form von Stents oder 
textilen Implantaten. Moderne Medi-
zintextilien unterstützen durch Integra-
tion von Mikrosensoren und elektrisch 
leitfähigen Polymeren in Bekleidung 
zum Beispiel die Überwachung der 
Vitalparameter von Patientinnen/Pa-
tienten und Pflegebedürftigen.

Karriereoptionen

Nach Abschluss der Berufsausbildung 
stehen Produktionsmechanikerinnen- 
und Produktionsmechanikern-Textil 
zahlreiche Weiterbildungsmöglich-
keiten offen, z. B. Geprüfte/-r Indus-
triemeister/-in Fachrichtung Textil-
wirtschaft oder Staatlich geprüfte/r 
Techniker/-in Fachrichtung Textil. 
Bei Vorliegen der entsprechenden 
Zugangsvoraussetzungen ist auch ein 
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Abbildung

Produktionsmechaniker/-in-Textil und Textillaborant/-in: Neuabschlüsse und Anzahl der Auszubildenden   
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passendes Studium möglich, z. B. der 
duale Studiengang »Textil- und Beklei-
dungstechnologie«.

Digitale Lernplattform

Der Gesamtverband textil+mode hat 
mit weiteren Projektpartnern die digi-
tale Lernplattform Learn Textile! ent-
wickelt. Das Angebot richtet sich an 
Beschäftigte und Auszubildende und 
unterstützt sie, mit neuen Materialien 
und Techniken umzugehen. Dazu wur-
den auf der Basis von zielgruppenspe-
zifischen didaktischen Konzepten 
E-Learning-Kurse sowie Übungs- und 
Prüfungsmodule erstellt. 

(Zusammengestellt von  
Arne Schambeck)

http://www.bibb.de/de/berufeinfo.php/profile/apprenticeship/zu67zugj
https://textil-mode.de
https://learn-textile.de/
http://www.go-textile.de
http://www.bwp-zeitschrift.de/g407
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Bericht zur Beschlusslage des Hauptausschusses

DR. THOMAS VOLLMER
Fachlicher Leiter Büro Hauptausschuss im BIBB
thomas.vollmer@bibb.de

Trotz der Corona-Pandemie (SARS-CoV-2) und der damit verbundenen Ein-

schränkungen bleiben der Hauptausschuss und seine Unterarbeitsausschüs-

se dank der Möglichkeiten digitaler Kommunikation und schriftlicher Um-

laufverfahren handlungsfähig. Der Bericht informiert über die wesentlichen 

Hauptausschussbeschlüsse im zweiten Quartal 2020.

Anpassung von Hauptausschuss- 
empfehlungen im Zuge der 
BBiG-Novelle

Zum 1. Januar 2020 ist die Novelle 
des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) in 
Kraft getreten. Infolgedessen war es 
erforderlich, die unten aufgelisteten 
Hauptausschussempfehlungen zu ak-
tualisieren. Eine vom Hauptausschuss 
des BIBB eingerichtete Arbeitsgruppe 
hat die hierfür erforderlichen Arbeiten 
ausgeführt. Folgende Empfehlungen 
wurden im Rahmen eines schriftlichen 
Umlaufverfahrens m. D. v. 14./15. April 
2020 beschlossen:
• 115: Empfehlung zum Ausbildungs-

vertragsmuster
• 120: Empfehlung einer Musterprü-

fungsordnung für die Durchführung 
von Abschluss- und Umschulungs-
prüfungen

• 121: Empfehlung einer Musterprü-
fungsordnung für die Durchführung 
von Gesellen- und Umschulungsprü-
fungen

• 127: Empfehlung zur Musterprüfungs- 
ordnung für Fortbildungsprüfungen 
gemäß § 42h Absatz 1 in Verbindung 
mit § 38 Handwerksordnung (MPO-
F-HwO) 

• 128: Empfehlung zur Musterprüfungs- 
ordnung für Fortbildungsprüfungen 
gemäß § 56 Absatz 1 in Verbindung 
mit § 47 Absatz 1, Absatz 3–5 Be-
rufsbildungsgesetz (MPO-F-BBiG) 

Die Empfehlungen des Hauptausschus-
ses sind unter dem folgenden Link zu 
finden: www.bibb.de/de/11703.php 
(Stand: 10.06.2020)

Stellungnahme zum Berufs- 
bildungsbericht 2020

Der Hauptausschuss des BIBB hat 
eine Stellungnahme zum Entwurf des 
Berufsbildungsberichts des BMBF im 
Rahmen eines schriftlichen Umlauf-
verfahrens m. D. v. 7. April 2020 be-
schlossen und veröffentlicht. Die im 
Berufsbildungsbericht enthaltenen 
Daten, so teilen die Beauftragten der 
Arbeitgeber, der Arbeitnehmer und der 
Länder mit, würden durchaus unter-
schiedlich beurteilt: »Kontroversen und 
Interessensgegensätze bleiben bestehen, 
aber in besonderen, durch eine globale 
Pandemie verursachten Krisensituatio- 
nen werden diese hintangestellt.« Es 
sei vielmehr das gemeinsame Ziel, die 
»wirtschaftlichen und sozialen Folgen 
der Corona-Krise« abzufedern, um 
möglichst vielen Jugendlichen einen 
Ausbildungsabschluss zu ermöglichen 
und der Wirtschaft qualifizierte Fach-
kräfte zu sichern. Die Stellungnahme 
des Hauptausschusses im Wortlaut 
findet sich unter dem folgenden Link:
www.bibb.de/dokumente/pdf/stel-
lungnahme_hauptausschuss_zum_
bbb2020.pdf (Stand: 10.06.2020)

Modernisierung der Standard-
berufsbildpositionen

Der Hauptausschuss hat im Rahmen 
eines schriftlichen Umlaufverfahrens 
m. D. v. 14. April 2020 modernisierte 
Standardberufsbildpositionen beschlos-
sen, die zum 1. August 2021 in Kraft 
treten sollen. Die Standardberufsbild-
positionen enthalten integrative und 

während der gesamten Ausbildungs-
dauer zu vermittelnde und für alle 
Berufsbilder gültige Mindeststandards. 
An der Erarbeitung der modernisierten 
Standardberufsbildpositionen waren 
das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie, die Sozialpart-
ner, die Kultusseite der Länder und das 
BIBB beteiligt. Derzeit erarbeitet eine 
vom Hauptausschuss beauftragte Ar-
beitsgruppe eine Empfehlung, die die 
Umsetzung der Standardberufsbildposi-
tionen in laufenden Ordnungsverfahren 
sowie für bestehende Ausbildungsord-
nungen regelt. Darüber hinaus soll die-
se Arbeitsgruppe Textbausteine für die 
Umsetzungshilfen erarbeiten.

Kaufleute für Büromanagement

Ebenfalls m. D. v. 14. April 2020 hat 
der Hauptausschuss im schriftlichen 
Umlaufverfahren folgende Beschlüsse 
gefasst:
Erarbeitung einer neuen Fachprakti-
kerregelung: Auf der Grundlage einer 
entsprechenden Empfehlung des Aus-
schusses für Fragen behinderter Men-
schen (AFbM) wurde beschlossen, eine 
neue Fachpraktikerregelung zu den 
Kaufleuten für Büromanagement er-
arbeiten zu lassen. Die entsprechenden 
Arbeiten hierzu sollen zeitnah beginnen.
Änderungsverordnung: Beschlossen 
wurde zudem die »Verordnung zur Än-
derung der Verordnung über die Erpro-
bung abweichender Ausbildungs- und 
Prüfungsbestimmungen in der Büro-
managementkaufleute-Ausbildungs-
verordnung«.

urn:nbn:de:0035-bwp-20358-1

s

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/stellungnahme_hauptausschuss_zum_bbb2020.pdf
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Vergleichende Forschung zur Gestaltung 
der Berufsbildung in Europa

ISABELLE LE MOUILLOUR
Arbeitsbereichsleiterin  
im BIBB
lemouillour@bibb.de

Richard Koch: 
Perspektiven der vergleichenden Berufsbildungsforschung im Kontext  
des europäischen Integrationsprozesses
BWP 20 (1991) 2, S. 14–19

1991 befand sich die internationale Berufsbildungsforschung noch weit-

gehend in den Kinderschuhen. Vorrangiges Interesse war es, ausländische 

Berufsbildungssysteme in ihren Eigen- und Besonderheiten zu beschreiben. 

Angesichts des europäischen Zusammenwachsens plädiert Koch in seinem 

Beitrag dafür, die Anpassungs- und Gestaltungsprobleme von Politik und 

Praxis der beruflichen Aus- und Weiterbildung und dabei auch die Leistungs-

fähigkeit von Berufsbildungssystemen übergreifend zu erforschen. Seine 

Überlegungen zu Zielen, Gegenständen und Zugängen einer vergleichenden 

Berufsbildungsforschung scheinen es wert, heute in Erinnerung gerufen zu 

werden.

Zeitliche Einordnung

Der Beitrag von Richard Koch, damals 
Leiter der Abteilung »Internationaler 
Vergleich beruflicher Bildung« im BIBB, 
entstand zehn Jahre vor dem Start des 
Kopenhagen-Prozesses (2002) und ein 
Jahr nach der deutschen Wiederverei-
nigung. Die Europäische Union zählte 
zwölf Mitgliedstaaten; ihre Berufsbil-
dungspolitik verfolgte im Rahmen der 
Subsidiarität das Ziel der Einheit durch 
Vielfalt (Maastricht-Vertrag 1992).
Heute ist die Europäische Union auf  
27 Mitgliedstaaten angewachsen. Nach 
wie vor gilt das Leitmotiv »Einheit durch 
Vielfalt«, wenngleich dies angesichts 
des Anstiegs der Mitgliederzahl und 
divergierender Interessen zunehmend 
herausfordernd wird.
Damals wie heute gilt jedoch, dass, 
»die nationalen Berufsbildungssysteme 
ihre Anpassungs- und Innovationsfähig-
keit immer wieder unter Beweis stellen 
[müssen]« (S. 16). Koch nimmt diese 
Herausforderung in seinem Aufsatz 
zum Anlass, um Perspektiven für eine 

vergleichende Berufsbildungsforschung 
im europäischen Raum aufzuzeigen.

Vergleichende Berufsbildungs-
forschung in Europa

Eine zentrale Aufgabe der verglei-
chenden Forschung sieht Koch darin, 
einen Beitrag »zu einer zukunftsorien-
tierten Gestaltung der nationalen und 
europäischen Berufsbildung [zu leisten], 
indem sie alternative Möglichkeiten und 
Opportunitäten der Fortentwicklung der 
Planungs- und Durchführungspraxis der 
beruflichen Bildung aufzeigt« (S. 16). 
Hierzu soll sich die Forschung weiter-
entwickeln: von einer deskriptiven Ana-
lyse der institutionellen Unterschiede 
der (Berufs-)Bildungssysteme hin zu 
einer evidenzbasierten vergleichenden 
Ausarbeitung von Lösungsansätzen für 
gemeinsame Probleme. In seinen Aus-
führungen benennt er vorwiegend die 
Probleme auf der Makroebene, d.h. die 
institutionellen Strukturen der Berufs-
bildungssysteme und berufsbildungs-
politischen Maßnahmen. Die weite-

ren von ihm genannten Meso- und 
Mikro-Ebenen werden in dem Artikel 
weniger verfolgt.
Interessant – heute jedoch wenig be-
trachtet – ist für Koch die genuine 
Fragestellung der vergleichenden Be-
rufsbildungsforschung: Eine »mit den 
Integrationsprozessen in Europa befaßte 
vergleichende Berufsbildungsforschung 
fragt nach den Wechselbeziehungen zwi-
schen dem europäischen Integrations- 
prozeß und der beruflichen Bildung ent-
weder unter einer nationalen oder einer 
supranationalen Forschungsperspektive« 
(ebd.). Zudem führt er weiter aus: »Ein 
seriöser Systemvergleich muß [...] Phäno-
mene in einer methodisch systematischen 
Weise in den jeweiligen sozioökonomi-
schen, kulturellen und politischen Kontext 

mailto:lemouillour@bibb.de


einordnen. […] Dies gilt sowohl für eher 
qualitativ als auch für eher quantitativ 
angelegte Vergleichsstudien.« (S. 17). 
Koch unterscheidet drei Forschungs-
ansätze: 
• Eine einfache deskriptive Vergleichs-

forschung stellt begrifflich-homolo-
ge Einzelphänomene im Vergleich 
dar.

• Eine komplexere deskriptive Ver-
gleichsforschung betrachtet Struktu-
ren und Prozesse in ihren funktiona-
len Äquivalenzen in den jeweiligen 
Berufsbildungssystemen. Dieser An-
satz führt bei hinreichender Fallzahl 
zu Klassifikationen und Typologien.

• Eine »vergleichende Berufsbildungs-
forschung mit analytisch-erklärender 
Absicht überprüft theoretisch postu-
lierte Hypothesen über Funktionszu-
sammenhänge« (ebd.).

Wie sieht es heutzutage aus?

Vergleichende Berufsbildungsforschung 
ist nach wie vor von zentraler Bedeu-
tung bei der Konstituierung des euro-
päischen Raums für Berufsbildung. In 
den letzten Jahren fand eine Vielzahl 
von Analysen und Monitoringstudien 
statt (vgl. z. B. das Cedefop-ReferNet- 
Projekt1). Mittlerweile sind zahlreiche 
Datenbanken bei Organisationen in den 
Mitgliedstaaten als auch auf europä- 
ischer oder internationaler Ebene ent-
standen. Sie aktuell zu halten, ist eine 
Herausforderung. 
Die Auseinandersetzung mit Lösungs-
ansätzen zu ausgewählten Fragestel-
lungen findet heute über Communi-
ties, Peer Learnings bzw. europäische 
Arbeitsgruppen statt, vorwiegend in 
problemorientierter deskriptiver Form. 
Die Beratung der nationalen und eu-
ropäischen Berufsbildungspolitik auf 
der Grundlage von Indikatoren und 
Benchmarks findet Eingang in die eu-
ropäische Berufsbildungspolitik. Der 
daraus entstandene Prozess des Policy 
Learning spielt sich meistens auf der 
Makro-Ebene im Sinne von Koch ab 
(vgl. auch Evans 2020). Prospektiv 
vergleichende Studien zur Zukunft 

der Berufsbildung in den Mitglied-
staaten und in Europa wurden auf der 
Grundlage eines einheitlichen metho-
disch-analytischen Rahmens erstmals 
durch Cedefop 1988 initiiert und 2015 
wieder aufgenommen.2 Hinsichtlich der 
Entwicklung und Auseinandersetzung 
mit Typologien ist u.a. auf die Arbeiten 
von Greinert hinzuweisen, der seinen 
theoretischen Rahmen erstmals 2005 
veröffentlichte. Auch der Ansatz der 
Skills Formation (vgl. Busemeyer/
Trampusch 2012) oder die Varieties of 
Capitalism (vgl. Hall/Soskice 2001) 
sind dieser gesamtsystemischen und 
hypothesengeleiteten vergleichenden 
Berufsbildungsforschung im Sinne 
Kochs zuzurechnen.
Seit der Veröffentlichung von Kochs 
Beitrags sind einige Fragen nach wie 
vor offen, insb. bezüglich der Konsti-
tuierung der Berufsbildungsforschung. 
1991 stellt Koch fest, die Forschungs-
landschaft sei parzelliert, wenig insti-
tutionalisiert, wenig auf Dauer ange-
legt, sehr selten als Daueraufgabe in 
Forschungsinstituten verankert. Dabei 
bilden Institutionen wie das BIBB in 
Europa eher Ausnahmen. Berufsbil-
dungsforschung bleibt vielfältig und 
bewegt sich stets in verschiedenen 
Spannungsfeldern: dem Spannungs-
feld der europäischen/internationalen 
Zusammenarbeit in der Berufsbildung 
und der Entwicklung von theoriebasier-
ten Forschungsansätzen oder dem zwi-
schen Forschung und Politik. 
Grundlagenforschung im Bereich der 
Berufsbildung in Europa ist deutlich zu-

rückgetreten gegenüber eher pragma-
tisch angelegter Maßnahmenbegleitung 
bzw. der Entwicklung von Wissen, Kon-
zepten und Instrumenten zur Realisie-
rung des europäischen Bildungsraums 
(vgl. Fischer/Grollmann 2018). Dies 
mag an der schwachen Institutionali-
sierung der vergleichenden Berufsbil-
dungsforschung liegen, wie es Koch 
bereits 1991 anmerkte. 
In Deutschland stärkt das BMBF die ver-
gleichende Berufsbildungsforschung 
im Kontext der internationalen Zusam-
menarbeit im Sinne einer begleitenden 
Evaluation und des Aufbaus von For-
schungskapazitäten im In- und Aus-
land.3 Das BIBB strebt an, aus seinem 
institutionellen europäischen Netzwerk 
einen wissenschaftlich-methodischen 
Dialog und eine grenzüberschreitende 
multidisziplinäre Forschungs-Commu-
nity zu entwickeln. Die Überlegungen 
von Koch aus dem Jahr 1991 bieten 
dabei eine Orientierung. s
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1 Vgl. https://www.cedefop.europa.eu/en/
events-and-projects/networks/refernet (Stand: 
10.06.2020)

2 Vgl. die Cedefop-Veröffentlichung zu Chan-
ging nature and role of VET in Europe https://
www.cedefop.europa.eu/en/events-and- 
projects/projects/changing-nature-and-role- 
vocational-education-and-training-vet- 
europe (Stand:10.06.2020)

3 Vgl. BMBF-Förderinitiative »Forschung zur 
Internationalisierung der Berufsbildung«,  
URL: www.berufsbildung-international.de/de/
Foerderung-bekanntmachungen-und-aus 
schreibungen-bmbf-bekanntmachung- 
forschung.html (Stand: 10.06.2020)
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Gendersensible Berufsorientierung: MINT oder CARE?

VÁCLAV DEMLING
Wiss. Mitarbeiter im BIBB
demling@bibb.de

Thema des Sammelbands sind Konzep- 
te der gendersensiblen Berufsorientie-
rung vor dem Hintergrund von Digita-
lisierung und demografischem Wandel. 
Das Buch richtet sich an alle mit Berufs- 
orientierung befassten Berufsgruppen  
in Wissenschaft, Politik und Praxis. 
Es möchte geschlechterbezogene Ste-
reotype kritisch hinterfragen und An-
regungen zur geschlechtergerechten 
Unterstützung von Jugendlichen bei der 
Berufswahl bieten. Aus der Vielzahl von 
Beiträgen können hier nur einige her-
ausgegriffen werden, die neue Aspekte 
in die Diskussion einbringen.
Digitalisierung und demografischer 
Wandel sind laut Elisabeth Schlem-
mer Gründe dafür, dass mehr Männer 
im ursprünglich von Frauen dominier-
ten Dienstleistungssektor arbeiten. 
Dadurch verschieben sich die traditio- 
nellen Trennlinien zwischen den Ge-
schlechtern. Die Autorin fordert, dass 
gendersensible Berufsorientierung die 
Bedeutung von MINT-Kompetenzen in 
Care-Berufen betonen und nicht durch 
Schulzweige und Wahlfächer gelenkt 
werden sollte, die traditionelle Berufs-
bilder transportieren.
Martin Binder sieht in der Technik-
distanz von Mädchen in Wirklichkeit 
eine Distanz zu einem männlich do-

minierten Technikbild. Er plädiert für 
eine MINT-Didaktik, die Technik in gan-
zen Entstehungs-, Verwendungs- und 
Folgezusammenhängen zugänglich  
macht.
Der Frage, wie sich der »gender gap« 
bei der Wahl der MINT-Fächer erklärt, 
gehen Wilfred Uunk, Loreen Beier, 
Alessandra Minello und Hans-Pe-
ter Blossfeld nach. Sie kommen 
zu dem Ergebnis, dass ein relevanter 
Einflussfaktor die Mathematiknoten 
in Relation zu Deutschnoten sind, d.h. 
Frauen entscheiden sich für ein Fach, 
in dem sie sich als besser einschätzen. 
Die Autoren verbinden diesen Befund 
mit der Forderung, in der Schule mehr 
Wert auf die Förderung des Selbstwert- 
empfindens zu legen.
Eine spannende These bringt Ingrid 
Jungwirth in die Debatte ein: In der 
Berufs- und Arbeitswelt und damit auch 
im Berufswahlprozess nimmt die Frage, 
ob eine Tätigkeit Spaß mache, immer 
mehr Raum ein. Zusammen mit tradier-
ten Vorstellungen davon, was Frauen 
und Männer jeweils besser können als 
das andere Geschlecht, wird das Berufs-
wahlspektrum junger Menschen immer 
enger. Jungwirth argumentiert, dass 
im Bildungsprozess nicht nur in der Ge-
sellschaft weit verbreitete geschlechter-

bezogene Rollenvorstellungen kritisch 
hinterfragt werden sollten, sondern 
ebenso die gesellschaftlich akzeptierte 
Ich-Bezogenheit.
In der Auseinandersetzung mit der 
Berufsorientierung hochqualifizierter 
Migrantinnen aus postsozialistischen 
Staaten plädiert Jungwirth für mehr 
Praxiselemente im Schulunterricht und 
für die Auseinandersetzung angehen-
der Lehrkräfte mit Gender Studies und 
Individualisierungsprozessen.
Nina Weidmann-Sandig mahnt für 
die weiblich konnotierten Berufsfelder 
Kindertagesbetreuung und Altenpflege 
dringend die Entfeminisierung von Pfle-
gearbeit an. Sie untersucht anhand der 
Motive von Quereinsteigerinnen und 
Quereinsteigern, wie Geschlechter-
gerechtigkeit in diesen Berufsfeldern 
geschaffen und wie eine gendersensible 
Professionalisierung von Care-Berufen 
thematisiert werden können.

Fazit: Der Sammelband »MINT oder 
CARE?« zeigt ein breites Spektrum an 
Themen auf. Auf der einen Seite wird 
deutlich, dass viele Fragen der ge-
schlechterstereotypen Berufswahl von 
der Forschung noch aufzugreifen sind –  
beispielsweise ist noch unzureichend 
erforscht, warum sich Frauen seltener 
für MINT-Studienfächer entscheiden 
als Männer. Auf der anderen Seite exis-
tieren aber bereits viele Ideen für eine 
gendersensible Berufsorientierung, die 
in der Praxis allerdings aufgrund ver-
schiedener Hindernisse noch zu selten 
umgesetzt werden. s

mailto:demling@bibb.de


Aktuelle Neuerscheinungen aus dem BIBB

Ausbildung als Investition gegen 
den Fachkräftemangel

Nach den Ergebnissen der neuen reprä-
sentativen BIBB-Erhebung zu Kosten 
und Nutzen der betrieblichen Ausbil-
dung sind die Nettokosten der Betriebe 
im Vergleich zur letzten Erhebung nur 
leicht gestiegen. Insgesamt bestätigt die 
Analyse, dass starke Anreize bestehen, 
den Fachkräftebedarf durch die eigene 
Ausbildung zu decken.
G. Schönfeld; F. Wenzelmann; H. Pfei-

fer; P. Risius; C. Wehner: Ausbildung in 

Deutschland – eine Investition gegen den 

Fachkräftemangel. Ergebnisse der BIBB-Kos-

ten-Nutzen-Erhebung 2017/18 (BIBB Report 

1/2020). Bonn 2020. Kostenloser Download: 

www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/pub 

lication/show/16551

Lohnt sich höherqualifizierende 
Berufsbildung?

Die höherqualifizierende Berufsbildung 
bietet in Deutschland einen Karriereweg 
in gehobene Berufs- und Führungspo-
sitionen, die in vielen anderen Ländern 
nur über akademische Abschlüsse zu-

gänglich sind. Bisherige Studien zum 
Nutzen einer höheren Berufsbildung 
beschränken sich meist auf das Erwerbs- 
einkommen. In diesem BIBB Report 
werden neben objektiven Erfolgsdimen- 
sionen wie dem Einkommen und der 
beruflichen Positionierung auch subjek-
tive Nutzeneinschätzungen der Befrag-
ten untersucht. Die deskriptiven und 
multivariaten Analysen basieren auf 
den Daten der BIBB/BAuA-Erwerbs-
tätigenbefragung 2018.
A. Hall: Lohnt sich höherqualifizierende 

Berufsbildung? Berufliche Positionen, Ein-

kommen und subjektiver Nutzen von Fort-

bildungsabschlüssen (BIBB Report 2/2020). 

Bonn 2020. Kostenloser Download: www.

bibb.de/veroeffentlichungen/de/publica 

tion/show/16574  

Sinkt die Halbwertszeit von 
Wissen?

Hat Wissen ein Verfallsdatum? Und 
wenn ja, woran ließe sich das festma-
chen? Die These der »Halbwertszeit 
des Wissens« wird immer dann be-
müht, wenn es um die Beschreibung 
des Wissensverlusts, aber auch des im-
mer schneller entstehenden Wissens 
in modernen Gesellschaften geht. Der 
Beitrag zeigt, dass diese These keine 
empirische Grundlage hat, sondern nur 
auf einer Annahme beruht. Auch der 
Verfall des Wissens ist, wenn man es 
aus beruflicher und gesellschaftlicher 
Sicht betrachtet, kein Verfall, sondern 
eine Präzisierung, Aktualisierung und 
Erweiterung.

R. Helmrich; I. Leppelmeier: Sinkt die 

Halbwertszeit von Wissen? Theoretische 

Annahmen und empirische Befunde (Fach-

beiträge im Internet). Bonn 2020. Kostenloser 

Download: www.bibb.de/veroeffentlichun 

gen/de/publication/show/16571 

Einfacharbeit in Deutschland

Trotz technologischen Wandels, Di-
gitalisierung und Globalisierung ist 
Einfacharbeit auch im Jahr 2018 eine 
bedeutende Größe auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt. Das Thema steht seit 
Kurzem wieder im Fokus der Arbeits-
marktforschung. In diesem BIBB Report 
wird Einfacharbeit auf Basis der BIBB/
BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2018 
in unterschiedliche Level differenziert. 
Diese Differenzierung und der Vergleich 
mit der qualifizierten Arbeit bieten in-
teressante Einblicke in die verschiede-
nen Formen der Einfacharbeit auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt. Aufgezeigt 
werden unter anderem das Ausmaß 
und die Struktur der Einfacharbeit, die 
betreffenden Berufe und Tätigkeiten 
sowie die beruflichen Anforderungen 
und die Beschäftigungsbedingungen.
A. Hall; U. Sevindik: Einfacharbeit in 

Deutschland – wer arbeitet was und unter 

welchen Bedingungen? Ergebnisse aus der 

BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2018 

(Wissenschaftliche Diskussionspapiere 218). 

Bonn 2020. Kostenloser Download/kosten-

pflichtige Bestellung: www.bibb.de/veroef 

fentlichungen/de/publication/show/16577 
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Wer hat's gesagt?

»Europa ist eine Geschichte 
der Lernerfolge.«

 

Jean-Claude Juncker, früherer Präsident  
der EU-Kommission

Anna Lindh, 2003 ermordete schwedische Politikerin  
und Außenministerin

Robert Schuman, früherer französischer Minister- 
präsident und Außenminister

Simone Veil, erste Präsidentin des Europäischen 
Parlaments

Unter allen richtigen Einsendungen werden drei Exemplare 
des Buchs »Die Uhr kann gehen« aus dem S. Hirzel Verlag 
von Karlheinz A. Geißler im Wert von je 19,80 Euro verlost. 
Bitte schicken Sie Ihre Lösung bis 1. September 2020 an  
bwp-gewinnspiel@bibb.de.
Die Gewinner/-innen werden von der Redaktion benachrich-
tigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Die Lösung zur Frage aus Ausgabe 2/2020 lautet: Ulla Schmidt
Die drei Gewinner/-innen wurden benachrichtigt.

Vorschau

4/2020 – Vernetzung von Lernorten
Ein zentrales Merkmal des beruflichen 
Lernens ist das Lernen an unterschied-
lichen Orten. Zu den klassischen 
Lernorten – Betrieb, Schule, überbe-
triebliche Einrichtungen – sind wei-

tere Akteure in den Regionen oder im 
Hochschulbereich hinzugekommen. 
Zudem erfolgt Lernen zunehmend 
digital und damit lernortunabhängig.
Welche Potenziale und Herausforde-
rungen ergeben sich daraus für die 
Zusammenarbeit der Akteure? Und 
welche neuen oder neu interpretierten 
Konzepte und Kooperationsformen 
werden erprobt und etabliert, die das 
berufliche Lernen weiter profilieren? 
Hierzu will die BWP Denkanstöße ge-
ben. Erscheint November 2020

1/2021 – Schlüsselkompetenzen
Erscheint Februar 2021
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Ralf Tenberg / Alexandra Bach / Daniel Pittich

Didaktik technischer Berufe
Band 2 – Praxis & Refl exion 

2020. 181 Seiten mit 20 s/w-Abbildungen und 
20 Tabellen
€ 22,90
978-3-515-12434-8 kartoniert
978-3-515-12442-3 e-book

Das zweibändige Lehrbuch zur Didaktik tech-
nischer Berufe widmet sich der unterrichtsbe-
zogenen Vermittlung berufl icher Handlungs-
kompetenz: Neben den in Band 1 vorgestellten 
theoretischen Grundlagen erfordert ein kompe-
tenzorientierter berufl icher Unterricht auch ein 
komplexes Umsetzungskonzept. Auf Basis der 
Theorie erarbeiten Ralf Tenberg, Alexandra 
Bach und Daniel Pittich nun in Band 2 diese 
Umsetzungspraxis und behandeln sowohl die 
Unterrichtsplanung und -konzeption als auch die 
Unterrichtsdurchführung und -evaluation. Sie 
stellen nicht nur ein in sich geschlossenes System 
für die refl ektierte Generierung und Weiterent-
wicklung technischen Unterrichts bereit, sondern 
erörtern auch wesentliche Themen der berufl i-
chen Unterrichtspraxit. Anschau liche Diagram-
me, Illustrationen und Tabellen helfen angehen-
den Berufsschullehrerinnen und -lehrern die 
didaktische Theorie in die methodische Praxis zu 
übertragen und diese zu refl ektieren.

Hier bestellen:
service@steiner-verlag.de

Ralf Tenberg / 
Alexandra Bach / 
Daniel Pittich

Didaktik 
technischer Berufe 

Band 1 – 
Theorie & Grundlagen

Nur wer verstanden hat, was berufl iche Kompetenzen 
sind, wie sie erworben werden können und welche 

Folgen dies für deren Vermittlung hat, kann eigen-
ständig die Lernfeldlehrpläne in einen adäquaten 
Unterricht transformieren. Neben diesen Kernaspek-
ten erfahren angehende Berufsschullehrerinnen und 
-lehrer hier mehr über die Professionalisierung im 
Bereich der Berufskompetenz, über die Herkunft und 
Aktualität des (dualen) Berufskonzepts sowie über die 
lern- bzw. entwicklungspsychologischen Hintergrün-
de technischen berufl ichen Lernens. Dieser erste Band 
bildet zugleich das Propädeutikum für den Folgeband.

227 Seiten mit 41 s/w-Abbildungen und 9 Tabellen. € 24,90
978-3-515-12150-7 kartoniert | 978-3-515-12151-4 e-book
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